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Inſerate
für dir fällige Bummer

müſſen ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der
ehe aufgegeben

n.

7

Eingrtragen in die
S Poſſttreitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Die Stillegung des ſozialen Königtums.
Der Berggeſetzkommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes,

die zu Studienzwecken nach dem Ruhrrevier gereiſt iſt, hat die
Stadt Dortmund, wie wir ſchon berichteten, einen feſtlichen
Empfang bereitet. Der nationalliberale Oberſcharfmacher und
Oberbürgermeiſter Herr Schmieding hielt eine Bankettrede,
in der er die Geſellſchaft der Volksentrechter „im Namen der
Stadt Dortmund“ feierlich begrüßte, und Herr Spahn, der
Vorſitzende der Kommiſſion antwortete mit ſchwungvollen
Worten. Es war wahrhaftig ein Thema für einen großen
dramatiſchen Dichter: draußen die Stadt der Schlote und
Eſſen, voll Elend und Not, voll einer Bevölkerung, die durcheinen verlorenen Streik und die Brutalität der Fechenbarone

aufs äußerſte empört iſt, drinnen aber im glänzend erleuchteten
Saale die erleſene Schar der Herren, die ihren Sieg feiert.
Als Hauptperſon dieſer Veranſtaltung aber erſcheint kein andrer
als der Führer jener Zentrumspartei, die in dieſem Kampfe
auf der Seite der Arbeiter zu ſtehen vorgibt. Wie wenig Ver
ſtändnis dieſe angebliche Volkspartei für das Empfinden des
Volkes hat und wie weit die Sache der Ruhrbergleute davon
entfernt iſt, ihre eigene Herzensſache zu ſein, hat ſie bewieſen,
indem ſie und ſei es auch nur aus Naivetät geweſen
d dazu verſtand, das Siegesfeſt der Scharfmacher mit
ufeiern.t Die um Schmieding haben allerdings Grund, guter Laune

z ſein. Denn ſie ſind ſich vollkommen deſſen gewiß, daß ſie
hren Willen durchſetzen werden. Das Berggeſetz wird die

Karikatur bleiben, die es iſt; ein ernſter Meinungsgegenſatz
wiſchen der Regierung und dem liberal konſervativen Trutz-kartell beſteht nicht; die Stillegung des ſozialen Königtums

wird ſich ohne jede Schwierigkeit ins Werk ſetzen laſſen. Es
kann ſich höchſtens darum handeln, einige Beſtimmungen des
Schandgeſetzes etwas vorſichtiger zu formulieren, um den Skandal
im Reichstag zu vermeiden.

Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht ſoeben Auszüge aus
dem Bericht der Berggeſetz- Kommiſſion über die „Bergarbeiter-
ſchutz-Novelle“, die dieſe von der ſozialdemokratiſchen Preſſe un
ausgeſetzt vertretene, von bürgerlich ſozialreformeriſcher Seite
aber lebhaft beſtrittene Auffaſſung durchaus beſtätigen. Es
ergibt ſich nämlich aus dieſem Berichte, daß das Auftreten des
Handelsminiſters Möller in der Kommiſſion ein ganz anderes
war, als man nach den nichtoffiziellen Berichten hätte annehmen
dürfen. Herr Möller hat nämlich der Kommiſſion erſt die
Begründung zu jenen Anträgen geliefert, die er nachträglich
bedenklich fand.

Zur Frage der Arbeiter-Ausſchüſſe führte nämlich der
Handelsminiſter u. a. aus

Die Organiſationen der Arbeiter ſeien gerade in
Deutſchland beſonders gefährlich und hätten nach vieler
Richtung beſonders verderblich gewirkt. Um ſo mehr ſei es
erforderlich, daß die Direktoren die Beſitzer kämen ja nicht
mehr in Betracht noch eine Fühlung mit den
Arbeitern hätten. Die Ausſchüſſe wirkten ſehr vorteilhaft,
wenn man es nur richtig anfaſſe. Das gute Verhältnis,

e

das ſich zwiſchen den Direktoren und den ruhigen Ar-
beitern herausbilden würde wäre ein ſtarkes Vollwerk
gegen die Agitatoren der Gewerkvereine, mit denen
man dauernd zu rechnen haben werde. J mehr dieſe Ge
werkvereine, insbeſondere der Allgemeine Bergarbeiterverein,
ſich zu gefährlichen politiſchen Jnffitutionen entwickelten,
um ſo mehr ſollte man ſtreben, ſich in den Ausſchüſſen
ein r gegenüber den turbunlenten Elemen-
ten zu ſchaffen.

Ganz in bieſem preußiſchen Regierungsgeiſte ſind die Beſchlüſſe
der Kommiſſion gehalten, die das aktive und paſſive Wahlrecht
hinaufſetzen, über die Ausſchußmitglieder politiſche Maulkorb-
ſperre verhängen und die Arbeiterausſchüſſe ſtatt zu einem Jn-
ſtrument der Arbeiterſchaft zu einem Polizeiinſtitut zur Wahrung
von Unternehmerintereſſen machen. Dieſe Beſchlüſſe ſind durch
die Ausführungen des Miniſters nicht nur nicht bekämpft ſondern
geradezu provoziert worden, und wenn ſie Herr Möller ſpäter
mit Rückſicht auf das Reichsrecht teilweiſe für unmöglich er-
klären, teilweiſe ergebenſt um eine „andere Formulierung“ bittenmußte, ſo tat er das ſicher mit ſchwerem Herzen. Daß ein

preußiſcher Miniſter ſo wenig von der Arbeiterbewegung verſreht,
ch er Gewerkvereine und Gewerkſchaften verwechſelt, fällt nicht
mehr auf.

Herr Möller verbreitete ſich dann weiter über den Gedanken,
das „Arbeiterſchutzgeſetz“ durch Strafbeſtimmungen für
Streikende und Streikhetzer zu ergänzen. Der Staats-miniſter ſtellte ſich zu dieſen Verſuchen das Zuchthausgeſetz

in die Vorlage einzuſchmuggeln, in folgender Weiſe:
Den allgemeinen Grundgedanken erklärte er zu dis-

kutieren, halte er für wenig fruchtbar. Zunächſt müſſe eine
Formulierung dieſes Gedankens gefunden werden, dann
könne ſich die königliche Staatsregierung darüber ſchlüſſig
werden, ob ſich dieſe Strafbeſtimmungen mit dem Reichsrecht
vereinbaren laſſen. Es würde ſich vielleicht empfehlen,
wenn ein kleiner Kreis von Herren, die an der For-
mulierung dieſes Geſetzes mitarbeiten wollten, ſich
zuſammentäten, um für dieſen Gedanken eine Form
u finden. An ſich finde er den Gedanken voll-
ändig erklärlich. Er ſelbſt habe für ſeine Perſon in

dem damaligen Arbeitéwilligengeſetz einen durchaus
berechtigten Kern gefunden. Das Geſetz ſei aber im
Reichstag untergegangen und völlig begraben worden, weil
darin Dinge enthalten waren, die der Reichstag um keinen
Preis machen wollte. Das ſchließe aber nicht aus, daß es
vielleicht möglich geweſen wäre, ein beſchränkteres Geſetz
im Reichstage durchzu bringen. Dann würde es ſich er-
übrigt haben, hier ein ſolches zu machen. Da aber der
Reichstag ſich dagegen ausgeſprochen habe, ſo halte er es für
gefährlich, das im Wege der Landesgeſetzgebung zuſtande
zu bringen, was dort nicht habe gemacht werden können.
So ſpricht der Vertreter einer Regierung, die nach den

Schwindelberichten der freiſinnigen Preſſe feſt dazu entſchloſſen
ſein ſoll, vom Landtage an den Reichstag zu appellieren, wenn
den Bergarbeitern im Landtage nicht ihr Recht würde. Herr
Möller ſchmachtet nach einem Zuchthausgeſetz wie Tantalus in
der Unterwelt nach Waſſer:; er klagt den Reichstag an, der den
„durchaus berechtigten Kern“ des Arbeitswilligen- Geſetzes über-
ſehen habe un d verze

e re
(Nachdruck verboten.)

Der rote Polykarp.
me bayriſche Dorfgeſchichte von Lina Leidl.
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Und ſo wurde denn endgiltig beſchloſſen, daß überhaupt
nichts mehr bezahlt werde. Der Knabe müſſe im „Quartier“

mgehen; daß heißt, wer zwei Gulden Steuer zu bezahlene mußte ihn einen Tag verköſtigen und beherbergen. Wer

vier Gulden Steuer hatte, zwei Tage, bei ſechs Gulden drei
Tage uſw.

Da war denn der arme Polykarp einem ſtändigen Wohnungs-
und Koſtwechſel ausgeſetzt. Was ihn aber am peinlichſten be-
rührte, war, wenn er von den Eintagsquartieren ſcheiden mußte.
Denn gerade da, wo er es am ſchönſten hatte, wo er einiger
maßen liebevoll und mitleidig aufgenommen wurde, näm ich
bei den kleinen Leuten, war ſeines Bleibens nicht lange, wo
hingegen er bei den großen, viel Steuer zahlenden Bauern,
die den armen Jungen bis aufs Blut quälten und ausnüytten,
zu wochenlangem Bleiben verurteilt war.

Am meiſten hatte der arme Bub immer auf dem Allramhofe
u leiden, wo er auch die lämſſte Zeit auszuhalten hatte.
icht ſelten verabfolgte der „große Bauer“ ihm eine ſchallende

Ohrfeige oder einen kräftigen Fußtritt. Beſonders erreichte
ſeine Wut den Höhepunkt, wenn er 47 dazu kam wie ſeine
eigene Tochter, die Traudl, dem Polhykarp durch gütliches Zureden die Kränkungen vergeſſen machen wollte. Dann ſchlug

er blindlings darauf los und ſein Haß artete in Fanatismus

aus. 9Obwohl es dem Allrambauern ſeiner eigenen Ausſage nach
lieber geweſen wäre, wenn er ſich mit dem leibhaftigen Teufel,
ſtatt des Polykarp abgeben hätte müſſen, war er doch zornig,als der Knabe eines ſchonen Tages auf und davon war. War
es doch noch dazu Erntezeit und der Allram hatte ſich ſchon
in Anbetracht des verhaßten Koſtgängers einen Ernteknecht
weniger eingeſtellt als ſonſt.

9

„Mei' lieber Gott und Herr, aus iſt's, ganz iſt's aus!“ Mitpieſem Ruſe ſtürmte ein altes Weib laut ſchreiend und hände-

a

hrt ſich in Gram, daß die verdammte Ver-

faſſung es dem preußiſchen Muſterparlamente nicht geſtatte, di
Beſchlüſſe umzuſtoßen, die der Reichstag des allgemeinen Wahl
rechts gefaßt hat. Herr Möller würde ſolchen Umſturz der
Verfaſſung für gefährlich halten, wenn nicht eine ganz
beſonders vorſichtige Formulierung für den Rechtsbruch ge
funden würde. Und ſo rät er denn ſeinen Muſterparla-
mentariern, im kleinen Kreiſe zuſammenzukommen und nach
den Hintertüren des Reichsrechts zu ſuchen.

Und da will man den Arbeitern einreden, daß zwiſchen dem
Scharfmacherkartell einerſeits, der Regierung und dem mit ihr
verbündeten Zentrum andererſeits der ſchärfſte Gegenſatz der
Meinungen beſtehe, und daß die Guten bereit ſeien, die Rechte
der Arbeiter mit Zähnen und Klauen gegen die Angriffe der
Bergherrn und ihrer Spießgeſellſchaften zu verteidigen! Wer
ſich durch dieſe Konfliktskomödie einen Augenblick betören ließ,
wird ſich jetzt wohl eines Beſſeren belehren laſſen müſſen.
Schmieding, Bülow, Möller, Spahn alles eine
Bankettgeſellſchaft!

Wir rieten in der Sonntagsnummer unſeres Blattes der
Kommiſſion, nach dem Bankett wieder nach Berlin zurück
zukehren, ohne erſt die Befahrung von Gruben, die immerhin
mit einigen Unbequemlichkeiten verbunden iſt, vorzunehmen.
Die Kommiſſion hat dieſen Rat nicht befolgt. Wenn fie aber
meint, ihre „Unterſuchungen“ würden einen anderen Eindruck
bei den Arbeitern machen als den der Lächerlichkeit, dann
täuſcht ſie ſich. Die Arbeiter kennen ihre Spiegelberge, ins
beſondere die vom Zentrum.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Mai 1905.

Miquel als Bittſteller bei Hammerſtein.
Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage zu Köln 1893 gab

bekanntlich Genoſſe Bebel den Brief zum beſten, den 1851
demalige Student Miquel als Kommuniſt und Sozialiſt an
Karl Marx geſchrieben hatte und in dem er die Organiſation
der Bauernaufftände befürwortete. Die Ausgrabung Bebels
erregte in den bürgerlichen Kreiſen begreifliches Aufſehen, da
inzwiſchen Miquel zum Miniſter avanziert war. Die Agrarier
hatten ihm nie getraut und waren von Anfang an auf ſeinen
Sturz bedacht geweſen. Migquel, der Vielgewandte, befürchtete,
die Enthüllung Bebels werde ihn zu Falle bringen, ſobald ſich
die konſervative Preſſe der Sache bemächtige und bei Hofe geihn ausſpiele. Um dem vorzubeugen, ſchrieb er an den da

mals gefürchteten konſervativen Parteiführer, Frhrn. v. Hammer-
ſtein, folgenden Brief, der ſich in den geſtern erwähnten von
Hans Leuß veröffentlichten Memoiren Hammerſteins findet:

Hochverehrter Herr Freiherr!
Soeben leſe ich, daß Bebel in Köln einen angeblichen

Br. v mir an Karl Marx aus dem Jahre 1851 vor
geleſen hat.

Jch weiß nicht, ob er echt iſt es kann aber ſein, da ich
mich dunkel erinnere, einen Brief an Marx, den ich nie ge

Freund dazu veranlaßt, ge-ſehen habe, durch einen
ſchrieben zu haben. Wir Studenten ſtudierten damals viel

ringend die öde Straße hinab. Da und dort öffnete ſich
Fenſter, tritt ein Neugieriger vor die Tür.

„Ja, Feichtenbergerin, was gibts's dennmußt denn ſo viel jammern

Schnell war die Alte von Neugierigen umringt.
„Aus iſt's, ganz iſt's aus!“ wiederholte die Alte.
„Ja, was denn So ſag's doch ſchon einmal!“
„Die Allramleut haben ſich derrent! Maustot ſind's alle

zwei, er und ſie. Gleich werden ſie's bringen.“
„Geh' weiter, das bild'ſt Dir wohl nur ein!“
„Das iſt gar nit menſchenmöglich!“ ſchreit jetzt der Meßner.

„Jſt ein Finkerl übern Weg geflogen, wie ſie fortgefahren ſindheut' in der Früh. Da fehtt nie was, wenn einem ein Finkerl
entgegenfliegt!“

„Na ja“, jammerte die Alte wieder. „Wenn ſ' nit
fahren wären, nachher täten ſie jetzt noch leben!“

„Ja, wie hat denn das nur ſein können
„Mein Gott und Herr, ſo genau weiß man's noch nit,

aber der Fuchsgruber hat g'ſagt, dat der Kohlgruber dem
Allrambauern vorfahren hat wollen. Und das wißt Jhr eh,
daß der Allram nit um's Verrecken leidet, daß ihm ein an
derer vorfahrt. Wie er alſo geſpannt hat, daß ihm hint' ein
Fuhrwerk nachkommt, iſt er alleweil ſchärfer und ge
fahren, derwell iſt die Bremſen brochen und der agen iſt
wie der Teufel über den Berg hinabgeſauſt, iſt druntenhal
an einem Eichbaum angefahren und aus iſt's geweſen.“

Von dieſem Tage an war die Allrambauern-Traudl eine
Waiſe. Florian, ihres Vaters Bruder, der zum Vormund des
Mädchens ernannt wurde, übernahm die Verwaltung über das
große Beſitztum, bis die rechtmäßige Erbin im ſtande war,
die Zügel ſelbſt in die Hand zu nehmen.

Bei Traudl hatten ſich in Erwartung des ſchönen, ſchulden-
freien Beſitztums ſchon eine Menge Freier Kein
einziger aber war der „Stadtmamſell“, wie die Traudl wegen
ihres feinen Körperbaues ſowie wegen ihres ganzen Weſens,
das ſo vorteilhaft von den übrigen Dorſſchönen abſtach, ge-
nannt wurde, gut genug.

„Die wartet halt auf den Polykarp!“ Mit re Spott,
wenigſtens hielt man es für einen ſolchen, haben ſich die ab
geblißten Bewerber dann für ihre Niederlage entſchädigt. Und

Zwegen was

fortge-

ein beinahe hätten ſie damit das Richtige getroffen. Des armen
Jugendgeſpielen Bild lebte in der Drama nen Jungfrau
fort. Wohl ſchmerzte es ſie tief, daß Polykarp die ganze
lange Zeit hindurch kein Lebenszeichen gab; aber ſie war
klug und gerecht genug, dies nicht auf den Leichiſinn oder
das Schuldbewußtſein Polykarp's zurückzuführen. Nein, wer
ſo ſo treu und anhänglich in den Kinderjahren gezeigt, der
onnte ſich auch als Mann nicht viel verändert haben.

10.

Für vier Uhr nachmittags war der Beginn der Verſamm-
lung anberaumt und ſchon um drei Uhr war der Saal voll
um Erdrücken, ungeachtet des Bannes, den die Unterdaxen-

berger Bauern über den Sozi verhängt hatten. Wer hätte es
ich auch träumen laſſen, daß ſich der erchie Sozialdemo-
rat als der Bennerlhäusl-Loni ihr Polykarp entpuppen würde!

Da ſchadete es nichts, wenn ſie wortbrüchig wurden. Zu dem
durften ſie ungeniert hingehen.

)as war aber eine Reb'! iſt dem Pfarrer ſeine
Predigt geweſen! Und ſo ruhig und en wie er alles
dahergebracht hat! Nicht ein einziges Mal hat er ausgeruht
und doch hat er eine ſolche „Lauten“ gehabt, daß man ihn
im entfernteſten Winkel noch ganz gut verſtehen konnte. Und
recht hat er auch gehabt, vollkommen recht. Wie oft haben
ſich die Unterdaxenberger ſchon ſelbſt Aehnliches gedacht! Wer
das dem Polhykarp zugetraut hätte!

Schwül war's in dem niederen Saale und deshalb nicht
Rede

Was

u verwundern, daß Polykarp nach der
Kühlung und Erholung im Freien ſuchte. egweiſer brauchte
er keinen. Jeder Baum, jeder Strauch, jede Hütte war i
bekannt; ſelbſt der alte, morſche Steg über den ſchmalen klei-
nen Bach war noch unverändert. Und drüben überm Bach
llängs der Haſelnußſtauden, ſtand der Allramhof. Das wußteer auch S Unter dem großen wanſtge ußbaume vor
der Einfahrt ſteht noch das kleine, weißgetünchte Kapellchen,
hinter dem ſich die Traudl in kindlichem Uebermute ofi ver
ſteckt hatte. Ja, die Traudl! Warum ſie nicht ein einziges
Mal ſeine Briefe beantwortet hatte

Fortſetzung folgt.
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Philoſophie und ſozialiſtiſche Schriften und gerieten dadurch
in dieſe Jdeen, welche noch rein theoretiſcher Natur waren.
Wie ſchnell ich dies überwunden habe, z t wohl
mein 40 jähriges öffentliches Leben, wo ich ſtets dieſelben
gemäßigten Jdeen vertreten habe.

Jch be niemals aus dieſen Jugendanſchauungen ein Hehl
emach bin ihnen ſogar dankbar, da ich dadurch auf die
iſtoriſche Auffaſſung gekommen und ſtets vor dem

theoretiſchen Mancheſtertum bewahrt geblieben
bin. Es iſt doch nicht anſtändig, den Brief eines jungen,
unreifen Menſchen unter dieſen Umſtänden gegen ein vierzig-
jähriges öffentliches Leben zu verwerten.

Wenn Sie von dieſer Sache Notiz nehmen, möchte ich
bitten, es in dieſem Sinne zu tun.
Jnzwiſchen ſtets Jhr ergebenſter

Miquell.
Dieſe ergebenſte Bitte um gutes Wetter und milde Nachſicht

ſcheint auf Hammerſteins Gemüt den nötigen Eindruck gemacht
zu haben. Die konſervative Partei hat wegen des Briefes
gegen den preußiſchen Finanzminiſter keinen Feldzug eröffnet.
Natürlich mußte ein ſolcher Bitthrief dem ehrgeizigen Hammer-
ſtein gründlich zu Kopfe ſteigen und ihm klar machen, über
welche Machtmittel er als rückſichtsloſer Parteiführer auch
einem preußiſchen Miniſter gegenüber verfügte. Jn welche
Abhängigkeit dadurch der Miniſter von der konſervativen
Partei geriet, braucht nicht des Nähereren auseinandergeſetzt
zu werden.

Konfliktständelei.
Jn der Köln. Volksztg. hatte ein er

die Möglichkeit eines Konfliktes zwiſchen Regierung und Reichs
tag erörtert. Der Konflikt ſolle ſich ergeben können aus der
im Herbſte zu fordernden Flottenvorlage. Der Parlamentarier
behauptete, ſeine politiſche Wetterprognoſe ſtütze ſich auf zuver
läſſige Unterlagen. Bülow faſſe zwar ſeinen Staatsſekretären
die Zügel kurzer als Hohenlohe, aus der Jnitiative des Marine-
miniſters heraus ſei deshalb nicht eine neue große Flotten
vorlage zu erwarten, aber über dem Kanzler ſtänden die
Fürſten und Erbprinzen, deren Einfluß in Marineſachen ſehr
groß ſei. Und wenn dieſe gar noch „allerhöchſte Handſchreiben
in der Taſche“ hätten, wäre für Bülow die Situotion nicht
angenehm trotz ſeiner Parole: Nur keine inneren Konflikte!

Der Bundesrat werde ſich ſchon in den nächſten Wochen
darüber ſchlüſſig machen ob eine neue Flottenvorlage noch in
dieſem Herbſte an den Reichstag gelangen ſolle. Entſcheide
ſich der Bundesrat dafür, ſo ſei der Konflikkt und damit
eine Auflöſung des Reichstages im Herbſte in greif-
barſte Nähe gerückt.

Die D. Tagesztg. ſchreibt beſchwichtigend, die Regierung
werde im Herbſte an Flottenvermehrung „nur das unbedingt

ge“ fordern und die Kreuzztg. weiſt zwar eine Auf-
löſung des Reichstages nicht von der Hand ſondern fordert
nur, dieſelbe müſſe ſich „in erſter Linie gegen die Sozialdemo-
kratie richten.“

Die ganze Konfliktständelei iſt hinfällig, denn das Zentrum
wird bewilligen, was gefordert wird und höchſtens nur das
mit Genehmigung der Regierung ſtreichen, was dieſe von vorn
herein zum Streichen aufgeſchlagen hat.

Notwendige“

Wie eine Unterſuchungskommiſſion ausſieht.
nde voriger Woche kam aus Lübeck die Nachricht, auf An

ordnung der dortigen Hafenpolizei ſei der finniſche Dampfer
Aegir feſtgehalten worden, weil auf ihm ein in ſeine einzelnen
Teile zerlegtes Torpedoboot verladen worden war, das die
Kruppſche Germaniawerft in Kiel erbaut hatte und das auf
dem Aegir nach Rußland transportiert werden ſollte, um dort
zuſammengeſetzt zu werden. Die Lübecker Hafenpolizei erblickte
darin mit Recht einen Neutralitätsbruch Deutſchlands.
Inzwiſchen iſt die Komödie zu Ende gegangen. Eine aus Sach-
verſtändigen gebildete Unterſuchungskommiſſion hat die verladnen
Beſtandteile beſichtigt und erklärt, es könne nicht mit Sicher-
heit beurteilt werden, ob es ſich um ein Torpedoboot handle
oder um ein Luſtfahrzeug; das letztere ſei wahrſchein-
licher.

Die Kommiſſion beſtand aus folgenden Herren: Admiral a. D.
Brandow, früherer Marineſtabsingenieur Johannſen, Senator
Dr. Kulenkamp, Polizeiinſpektor Lippert, ruſſiſcher General-
konſul Staatsrat v. Tal und Reeder Kaufmann H. Fehling.

Admiral Brandow war nach Meldung bürgerlicher Blätter
Sachverſtändiger des Reichsmarineamtes. Er iſt aber
auch ſeit Jahren erſter Direktor der Germaniawerft in
Kiel und ſpeziell oberſter Leiter der Torpedobauwerft,
auf welcher die von ihm zu Luſtfahrzeugen geſtempelten Torpedo-
boote hergeſtellt worden ſind. Auch der Jngenieur Johannſen
ſoll nach Berichten bürgerlicher Blätter in Dienſten der Germania-
werft ſtehen. Die einzigen Fachleute der famoſen Kommiſſion
ſind alſo Angeſtellte der Werft, die die Torpedo Luſtjachten
gebaut hat. Der ruſſiſche Konſul iſt Partei in der Sache und
der Kaufmann Fehling iſt Vertreter der Reederei, die die
lohnende Aufgabe hat, die Torpedoboote pardon: Luſt-
jachten nach Rußland zu ſchmuggeln. Es kann ſich alſo bei
der Anhaltung des Dampfers Aegir gar nicht um eine An
ordnung der Reichsregierung gehandelt haben, da nicht anzu
nehmen iſt, daß dieſe mit ihrer Vertretung den Direktor der
angeſchuldigten Werft betraut hätte, ein andrer Vertreter der
Reichsregierung oder des Reichsmarineamts aber nicht anweſend
war. Unter den Arbeitern der Germaniawerft herrſcht über
den Ausgang der Affäre große Heiterkeit. Ein paar Hundert
von ihnen haben wochenlang an dieſen „Luſtjachten“ gearbeitet,

die ganz nach dem modernſten Typ der auf der
Germaniawerft für die deutſche Marine erbauten
G-Torpedoboote konſtruiert ſind! Man fragt lachend,
was das für Luſtjachten ſind, die drei Keſſel mit 16 oder 17
Atmoſphären Druck erhalten.

Die ganze Affäre wäre in der Tat die triſteſte Poſſe, wenn
der neue Ruſſendienſt nicht gar zu beſchämend wäre!

Durch die Hereros aufgerieben.
Nach einem im Zwickauer Tagebl. veröffentlichten Privat-

briefe iſt eine Abteilung von 22 deutſchen Soldaten unter
Führung eines Leutnants faſt aufgerieben worden. Der Ab-
teilung war die Aufgabe zugefallen, einen Hererotrupp aufzu-
ſpüren und unſchädlich zu machen. Erſt in 100 Kilometer
Entfernung von der letzten Anfiedlung fanden ſie Spuren.
Doch ehe man ſich deſſen verſah, wurden fünf Soldaten von
einem viel ſtärkeren Trupp Hereros, die ſich verborgen gehalten
hatten, angegriffen und niedergemacht. Als die andern ihren
Kameraden zu Hilfe eilen wollten, wurden ſie plötzlich im
Rücken von 200 Hereros angegriffen. Nach kurzem Gefecht
waren faſt alle Deutſchen gefallen oder verwundet. Der
Schreiber des Briefes teilt mit, er ſelbſt ſei von vier Hereros
angehalten worden. Den erſten habe er mit dem Kolben er-
ſchlagen, den andern mit dem Säbel niedergemacht; die beiden
letzten hätte ſeine Dogge unſchädlich gemacht. Nur mit einem
einzigen Begleiter und nur infolge deſſen Ortskenntnis ſei es
ihnen möglich geweſen, die entſetzliche Einöde zu durchqueren
und nach der Kolonie zurückzukehren.

Die Szene ſoll ſich am 20. März zugetragen haben. Sie
ſtimmt ſchlecht zu der am 1. April abgegebenen Erklärung der
Regierung, es gebe keinen Hererokrieg mehr.

Die zweite Arbeiterſchutzkonferenz
iſt in Bern zuſammengetreten und von allen europäiſchen Staaten
außer Rußland und Griechenland mit insgeſamt 51 Delegierten
der Regierungen beſchickt. Es wird diesmal nur beraten über
das Verbot des weißen Phosphors und über die Nachtarbeit
der Frauen. Deutſchland hat vier Regierungsvertreter unter
Führung des Miniſterialdirektors Kaspar entſandt; Frankreich
iſt durch fünf Delegierte vertreten, unter denen ſich Weddington
und Millerand befinden.

Jn der Eröffnungsrede forderte der ſchweizeriſche Bundes
rat Deucher, ſtatt der ſchönen platoniſchen Erklärungen müßten
diesmal den Staaten praktiſche Löſungen vorgeſchlagen
werden.

Die erſte internationale Arbeiterſchutzkonferenz wurde bekannt-
lich von Wilhelm II. nach Berlin einberufen und tagte daſelbſt
vom 15. bis 29. März 1890. Bismarck, der damals noch
Reichskanzler war, opponierte heftig dagegen und blieb der
Konferenz nicht nur demonſtrativ fern ſondern forderte auch
während ihrer Tagung ſeinen Abſchied, der ihm am 20. März 1890
bewilligt wurde. Man weiß, daß der Abſchied nicht freiwillig
war. Das war der einzige greifbare Erfolg der erſten inter
nationalen Arbeiterſchutzkonferenz. Ob die zweite mehr leiſtet,
wird ſich finden.

Nach altem Rezepte. Wir teilten ſchon mit, daß vom
Reichstage die Gewährung einer Zinsgarantie für elf Millionen
Mark gefordert wird, die zum Bau der Kamerunbahn aufge-
wendet werden ſollen. Jn der Begründung der durch nichtsberechtigten Forderung wird guegeſühet, durch Erſchließung

des Hinterlandes würden ſchier unerſchöpfliche Bodenſchätze ge
wonnen werden können. Nicht nur werde ſich die Ausfuhr
von Palmkern und Palmöl außerordentlich heben, ſondern
durch Anbau von Kakao und Baumwolle im großen Stile
werde die Kolonie rieſig gewinnen.

Wenn das ſo iſt, warum verlangt da die Bahngeſellſchaft
eine r vom Reiche? Die Regierung glaubt zwar,
die geforderte Garantie werde dem Reiche größere Einnahmen
aus den Zöllen bringen. Aber ehe die 370000 M., die jähr-
lich als Garantie zu zahlen wären, durch vermehrte Zoll-
einnahmen gedeckt werden, würden alle Neger von Kamerun
vor Alter weiß geworden ſein. Die ſozialdemokratiſche Partei
wird auch dieſem Projekt, das einer privaten
ſchaft auf Reichskoſten das geſchäftliche Riſiko abnehmen ſoll,
ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen.

Das gerettete Preufzen. Jn der nordſchleswigſchen Stadt
Hadersleben wurden zwei Bürger vom Schöffengericht zu je
10 M. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie das Lied von Holger
Danske, einem ſagenhaften däniſchen Nationalhelden, bei einer
Maskerade geſungen hatten! Am Sonnabend hat die Polizei
in den däniſchen Buchhandlungen in Hadersleben, Sonderburg
und Rödding das vom däniſchen Sprachverein für das nörd-
liche Schleswig herausgegebene ſog. blaue Liederbuch konfisziert.
Die Behörde ſtützte die Beſchlagnahme auf eine Verordnung
vom Jahre 1866, durch die Lieder von „aüfreizendem Charakter“
verboten werden. Der Köllerſche „Geiſt“ in Nordſchleswig
lebt noch.

Unter Kameraden. Jn Zantoch war voriges Jahr der
Kriegerverein aufgelöſt worden, weil die Mehrheit der Mit
glieder nicht für den Ausſchluß der organiſierten Flößer zu
haben war. Die Kriegervereine ſollen bekanntlich weder
Sozialdemokraten noch Gewerkſchaftler in ihren Reihen dulden.
Das Vereinsvermögen wurde geteilt, wobei auf den Mann
50 Pfg. kamen. Es blieb aber noch die Fahne übrig, die
800 Mark gekoſtet hatte. Um dieſe kam es zur Klage zwiſchen
dem neugegründeten Kriegerverein und den Flößern. Das
Landgericht hat dahin entſchieden, daß die Fahne durch den
Gerichtsvollzieher zum öffentlichen Verkauf gebracht und der
Erlös unter die ehemaligen Mitglieder verteilt werden ſoll.
Unſerer Meinung nach hatte das Landgericht nur zu enſcheiden,
wem die Fahne gehöre, dem alten oder dem neuen Vereine.
Was mit der Fahne gemacht werden ſollte, darüber hatte das
Gericht nicht zu befinden.

Ausland.
Schweiz. nen r den Erfolg haben am Sonn-

tag die Wahlen in Baſel für unſere Partei gebracht. Wie
ſchon kurz gemeldet wurde, hat die Sozialdemokratie ihre Ab-
ordnung im Großen Rate von 22 auf 38, alſo um 16 Ver-
treter erhöht und ſo endlich durch den Proporz erhalten, wasihrer Stärke entſprechend gebührt. Welche Kampfe welche

Kompromißlerei hat es die langen Jahre her gekoſtet, um
immer wieder einige Arbeitervertreter in die Behörde zu bringen
und wie wurde von den bürgerlichen Gegnern alles als „Gnade“
gegen die ſozialdemokratiſche Partei ausgegeben. Nun hat die
politiſche Gerechtigkeit geſiegt und auch den Bürgerlichen nur
gegeben, was ihnen gehört, wodurch ſich die Bertretungs-Ver-hältniſſe gewaltig verſchoben haben. Eine Gegenſherſtellarg

der Parteivertretung im alten und neuen Großen Rat ergibt

folgendes Bild e t Bisher
Sozialdemokraten 38Freiſinnige 66Konſervative. 390 39Katholiken 10 3unabhängige 2 2130 130

Von der dritten Stelle unter den Fraktionen iſt unſere
Partei an die zweite Stelle gerückt, von einer kleinen Minder-
heitsgruppe iſt ſie zu einer anſehnlichen Fraktion geworden,
die faſt ein Drittel der Mitglieder des Kantonsrates umfaßt.
Unſere Partei hat demnach ihren politiſchen Einfluß ganz be
deutend verſtärkt.

Von den Regierungsxäten hat unſer Genoſſe Wullſchleger
mit 9377 die meiſten Stimmen erhalten; die Stimmenzahlen
der 6. Bürgerlichen 4 Freiſinnige und 2 Konſervative, die
ſich aber „Liberale“ nennen bewegen ſich zwiſchen 6858
und 6159. Die große Differenz rührt daher, daß unſere
Partei auf unſere Liſte einzig Wullſchleger nahm, die bürger-
lichen Parteien aber alle ſieben Regierungsräte auf ihren Liſten
hatten.

Der Kanton Luzern hatte 17 ruſſiſchen Juden denErlaubnisſchein zum auſſeren verweigert. Die Juden wandten

ſich an den Bundesrat und dieſer hatte nun zu entſcheiden.
Die hohen Herren ſcheinen ſich überlegt zu haben, was man
unter gleichen Umſtänden in Rußland getan haben würde.
Und da dort die Jnden minderen Rechtes ſind, überall ver-
folgt, geſtoßen und ſchikaniert werden, ſo war man ſich wohl
auch darüber im Klaren, was im „Lande der Freiheit“ ge
ſchehen müſſe.

abgewieſen.
Die Proteſtler wurden auch vom Bundesrat

Oeſtreich. Nationalitätenhader und Scqhiller
feier. Jnfolge eines Hetzartikels eines ſloveniſchen Blattes
gegen die Schillerfeier fand während der deutſchen Schiller
feier in der Realſchule zu Laibach eine wüſte Demonſtration
ſtatt. Eine Anzahl Slovenen verſuchte unter Beteiligung der
ſloveniſchen Schuljugend unter h Schreien und Ab
ſingen von Hetzliedern die Schillerfeier zu ſtören.

Jtalien. Verhafteter Anarchiſt. Jn Kairo wurde ein
gewiſſer Jaffey aus Loreto verhaftet. Jaffey war Zollwächter,
deſertierte im Jahre 1900 und ſoll dann Brescin nach Monza
begleitet und ihm bei der Vorbereitung des Attentats geholfen
haben. Der Verbrecher wurde damals in contumaciam zu
lebenslänglichem Zuchthauſe verurteilt.

Ein Bürgermeiſter als Sozialiſtenfreſſer. Jn
einer der letzten Stadtratsſitzungen in Florenz kam es durch
die Provokation des Bürgermeiſters Marcheſe Nicolini zu einer
heftigen Szene mit den ſozialiſtiſchen Stadtverordneten. Ge
noſſe Pescetti hatte bei der Diskuſſion über die Bewilligung
von ſtädtiſchen Lokalen an Militärvereine das Wort ergriffen,
um zu erklären, daß er und ſeine politiſchen Freunde die Kon
zeſſionen billigten, aber darauf rechneten, daß auch den in der
Arbeitskammer organiſierten Arbeitern ein Lokal zur Verfügung
geſtellt werde. Der Bürgermeiſter Nicolini der während
des Eiſenbahnerſtreiks für die Streikbrecher ſammelte wurde
hochrot im Geſicht und fuhr auf: „Der Arbeitskammer be-
willigen wir nun und nimmer Lokale, weil ſie nicht die Jnter-
eſſen der Arbeiter vertritt, ſondern die der Sozialiſten uſw.,
eine ganze Schimpflitanei. Die Sozialiſten proteſtierten gegen
die Ausfälle des Bürgermeiſters, die Konſervativen antworteten
mit Schimpfworten. Am lauteſten ſchrie der Herzog Strozzi,
als ihm aber Genoſſe Pescetti zurief: „Sie ſollten lieber Jhre
Schulden bezahlen!“ zog er es vor, den Saal zu verlaſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Korruption und kein Ende. Die geſamte Mannſchaft des

Bezirkskommandos in Moskau, darunter die Oberſten von
Staden und Oſtruchow, mehrere Kapitäne und Unterleutnants,
iſt verhaftet und auf die Hauptwache abgeführt worden. Grund
zu dieſer Aufſehen erregenden Maßnahme iſt die gegen die
Offiziere und ihre Unterbeamten erhobene Anklage, daß durch
ihre Vermittlung eine Reihe wohlhabender Bürgerſöhne vom
Militördienſt befreit worden ſei. Die Verhafteten werden ſich
vor dem Kriegsgericht wegen Beſtechlichkeit zu verantworten
haben.

Der Belagerungszuſtand iſt über die WarſchauWiener
Bahn verhängt worden. Der Generaldirektor hat eine ver
ſchärfte Disziplinargewalt über die Angeſtellten erhalten.

Von einer Judenmetzelei in der Hauptſtadt des Gouver
nements Wolynita berichtet kurz und unklar der offiziöſe Tele
graph. Die Juden ſollen ſich mit den Waffen in der Hand
gegen ihre Angreifer verteidigt haben. Es gab viele Tote und
Verwundete.

Jn Lodz wurde ein Geheimpoliziſt erdolcht.

Der Krieg in Okaßen.
Die japaniſche Flotte ſoll einen ſchweren Verluſt er-

litten haben. Das Flaggſchiff Mikaſa ſoll in der Meerenge
von Koreag mit 700 Mann Beſatzung untergegangen ſein.
Nach der einen Lesart ſoll das Schiff auf eine ſchwimmende
Mine geſtoßen und in die Luft geſprengt ſein, nach der anderen
ſoll es bei Nebel auf einen Felſen geraten und unter
gegangen ſein.

Ueber den gegenwärtigen Aufenthalt der beiden feindlichen
Flotten liegen immer noch keine beſtimmten Nachrichten vor.
Eine Vereinigung der Flotte Roſchdjeſtwenskys mit der dritten
baltiſchen Flotte iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. Der Londoner
Morning Leader meldet aus Hongkong, daß Kohlenſchiffe den
Auftrag haben nach den Macclesfield-Felſen abzudampfen.
Die Macclesfield-Felſen befinden ſich in der Mitte des chine-
ſiſchen Meeres, 500 engliſche Meilen nordöſtlich von Saigon
und 400 engliſche Meilen ſüdlich von Hongkong. Es wird
deshalb angenommen, daß Roſchdjeſtwensky und Nebogatow
ſich in der Nähe der Macclesfield-Felſen treffen werden.

Der Proteſt Japans und vor allem die Stellungnahme
Nordamerikas gegen den franzöſiſchen Neutralitätsbruch in Oſt
aſien hat zur Folge gehabt, daß ſich Frankreich, allerdings zu
ſpät, auf ſeine Pflichten als neutraler Staat beſinnt. Aus
Paris wird gemeldet: Alle franzöſiſchen Funktionäre in Aſien,
alſo nicht blos die im äußerſten Oſten, erhielten neue Jnſtruk-
tionen, welche bezwecken, mit aller Strenge jede Verletzung der
Neutralität hintanzuhalten. e iſt die Entſendung mehrerer
Kriegsſchiffe nach dem äußerſten Oſten beabſichtigt, damit die

Anordnungen zur Ueberwachung der Küſten mit
vollem Nachdruck durchgeführt werden können.

Jn der Mandſchurei iſt von der angekündigten Offenſive
weder von ſeiten der Ruſſen noch der der Japaner vorläufig
etwas zu merken. Möglich iſt ja, daß die letzteren noch mit
ihrem ſtrategiſchen Aufmarſche in der Richtung auf Kirin und
Charbin beſchäftigt ſind und gleichzeitig einen Vorſtoß auf
Wladiwoſtok vorbereiten und dann erſt zum Angriff übergehen.

Gewerkſchaftliches.
Die Schneider in Nürnberg haben die Arbeit nieder-

gelegt, weil ihr Verlangen, daß die Streikarbeit für auswär
tige Städte zurückgezogen werde, nicht erfüllt wurde.

Die Modelltiſchler Nürnbergs haben zum größten Teil
wegen Nichtbewilligung ihrer Forderungen die Arbeit nieder
gelegt.Achtung, Klempuer! Jn Guben ſind die Klempner, Rohr

leger und Helfer in eine Lohnbewegung eingetreten.
Bauarbeiterausſperrung. Nachdem die Maurer- und

Zimmergeſellen in Zappot bei Danzig bei zwei Unternehmern
die Arbeit niedergelegt haben, haben ſämtliche Bauunternehmer
beſchloſſen, die Arbeiter auszuſperren. Jnfolgedeſſen haben
auch die Maurer- und Zimmergeſellen ſowie die Bauhilfs
arbeiter in Oliva teilweiſe die Arbeit niedergelegt.

AKusland.
Ungaru. e Eſſegg ſind ſämtliche Arbeiter wegen des

brutalen Vorgehens der Behbrden gegen die im Ausſtande be
findlichen Tiſchler in den Generalſtreik getreten. Die Behörden
halten Militär und ein ſtarkes Gendarmerie Detachement in
Bereitſchaft.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Mai 1605.Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Dr. Kloß.
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alomon von Eisgut des Amtsgerichts in Zeitz ſollte die W igtriae Kichere
sbeth der Angeklagten im Juni v jgenommen werden. Die Mutter wo n n

da e Panehw. ihre Tochter werde in
elt c. Da ſie katholi iſtdie Tochter iſt allerdings evan ſche dergg7 ufcſien Kind

e dem katholiſchen Joſephsheim in Bielefeld
r t die Maßnahmen der Behörden vereitelt. Die

ngeklagte benahm ſich in der Verhandlung ſehr erregt und
der Staatsanwalt beantragte gegen ſie 15 Mk. Geldſtrafe ev

ded gar gni Das Urtei tarauf, daß die Angeklagte den Anordnur tentgegen gehandelt hatte, auf 1 Woche Geſkuans de der 2
Urteilsverkündung bedrohte die Angeklagte mit erhobener Hand

ſie aber nur ſchwer durch einen Revolverſchuß in die Schulter.
Als ihm ſein 24 jähriger Sohn und ein Schlafburſche der Frau
entgegentraten, verwundete er auch dieſen durch einen Revolver
ſchuß in den Schenkel. Der Sohn ſchoß ſofort auf den Vater
und verwundete ihn am rechten Bein. Alle drei
Familienkataſtrophe wurden in die Rixdorfer ſtädtiſche Kranken
anſtalt gebracht.

adurch Poſen. Ertrunken ſind auf einem Teiche bei Neuzatum
beim Kahnfahren zwei Knaben.

de r e e ger ver r h tafe der Jnfanterie-Regimenter Nr. 11 un auf dem Truppenlautete aber mit Rückſicht übarge Lam eder pp
edberg.

San dase r rſgrager iehungsgeſetz hatte gefehlt die Rirdorf gelegenen Wohnung aus Rache zu ermorden, verwundete

Jn Ober-Moerlen iſt ein fünf Jahre alter
Knabe unter Erſcheinungen der Genickſtarre geſtorben.

Opfer dieſer

Mein Haus iſt ein

erwachte ich und wurde aus meinem Bett zur

gegenkamen. Die Tiere ſtürmten auf die Kinderſchar los und
verletzten neun Kinder tödlich und ſechs ſchwer.

Das große Erdbeben in Jndien. Der Kapellmeiſter
Wichmann, deſſen Mutter und Bruder in v h woh
nen und der bei dem Erdbeben in Dharmſa

rau und ein Kind verlor, hat jetzt aus dem Hoſpita
harmſala einen Brief an ſeine ſchmerzgebeugte Mutter gevich

tet, aus dem das Hettſtedter Wochenblatt folgende
Stellen mitteilt: „Vielleicht haſt Du ſchon bereits erfahren, wel
ches große ünglück uns und auch mich heimgeſucht hat. Am
4. April d. J. früh 6 Uhr 30 Minuten wurde Dharmſala und
Umgegend von einem ſchrecklichen Erdbeben in eine traurige
Wüſte und Ruine verwandelt. Jn einer Viertelminute wurden
über 10 000 ppichwdig Menſchenkinder im Schlafe re

rümmerhaufen, und meine liebe

a (Jndien)
in

Frau und Kind wurde von den fallenden Trümmern, im B

rde ge
die Richter, wes Wilhelmshafen. Bei dem Neubau eines Bootsſchuppensſtrafe von 24 g. r V auf der Werft iſt heute früh das Geräüſt eingeſtürzt. Drei legend und ſchlafend, erſchlagen. Als das Haus zuſammen
die Angeklagte einen Ohnmachtsanfall, ſodaß ſie lebe Arbeiter wurden jchwer verletzt, einer getötet.
richtsſaal in die Haftzelle transportiert werden mußteBedingte Verurteilung. Ein Dienſtmädchen nes Guts
beſitzers in Löbejün hatte vom Auguſt 1903 bis Februar 1905
für die Gutsherrſchaft Butter in der Stadt verkauft. Als das
Mädchen im September v. J einige neue Kunden bekam, ver-
ſorgte ſie dieſe auf eigene Fauſt mit Butter und erlangte da
durch einen Vorteil von 13.60 Mk. Dieſerhalb erhielt ſie eine
Anklage wegen Untreue. Sie wfängnis verurteilt. urde bedingt zu 5 Tagen Ge

Aus dem VReiche.
Berlin. Der 52 jährige Teppicharbeiter ili ige ulius Weigel verſuchte ſeine von ihm geſchiedene 45 jährige S in rer in

Pfeiler weg.

Opfer der Arbeit.
Vermiſchtes.

Die Brücke ſtürzte ein, acht Arbeiter
das Waſſer, von denen einer ertrank.

Opfer des Alpenſportes.
ſind zwei Touriſten abgeſtürzt. Jhre Leichen wurden durch eine
Hilfsexpedition aufgefunden.

15 Kinder von wilden Stieren verletzt. Jn dem l Tenwilſß
20 Mädchen Prozeſſion, als ihnen
Stiere, die ſich von einer größeren Herde getrennt hatten, ent-

Ipfer der 2 Bei der Reparatur der Brücke über
den Lieſerfluß bei Klagenfurt (Oeſtreich) riſſen die Fluten die

Jn den öſtreichiſchen Alpen

in einem Hohlweg acht

Außer einer Zerquetſ
len am Körper, kam i

ſtürzten in j habe alles verloren, Hab

leute, ein Leutnant, ein

ſchleudert. Kaum war ich einige Meter von meinem Bett ent-
fernt (der Sitte gemäß hat hier jedes Familienglied ſein eige-nes Zimmer, in dem es auch allein ſchläft) al
Wand zuſammenſtürzte und meine eiſerne Bettſtelle re

chung der großen Zehe und einigen B
ch mit dem nackten Leben davon. Jch

s eine holu

und Gut iſt dahin, mein Haus liegt
in Trümmern, Weib und Kind tot. Jn meinem Regiment
(Herr Wichmann ſteht in Pgiiſeen Dienſten) wurden erſchlagen
der Oberſt, deſſen Frau un zwei große Töchter, zwei Haupt

m ſeine zwei Kinder und ein
Außerdem kamen viele Ziviliſten,

7 7

r Warenhaus Hamburger Engros Lager
Leopold Musshaum.

Chur en Pz Ein grosser Posten Schürzen, bestehend aus
diese Ariltol werten a Vieder- Wirtschaftsschürzen, Tändelschürzen u. Kinderschürzen

auter gelangen von Nittwooh, den 10. bis Sonnabend, den 13. Mai
V micht zu noch nie dagewesenen Preisen W zum Verkauf.

abgegeben. Der Verkauf findet im Parterre unseres Warenhauses statt.
Nur soweit Vorrat. Die Waren sind auf besonderen Tischen Ubersichtlich ausgelegt.

3

Mannmnsciorf.
m

etc, decken, von meiner Kulanz und Leiſtungs e

fähigkeit überzeugen. Jch liefere e

immer, Anzahlung 5 Mk.
immer, Anzahlung I2 Mk.
immer, Anzahlung 20 Mk.
immer, Anzahlung 30 Mk.
zahlung nach Uebereinkunft.A

Uerren-Anräge u. Deberzieter

Anzahlung von T P. an, wöchentlich N. Abzahlung

Größte Auswahl für h
Damen Kragen und Jacketts, Kleiderstoffe,

Jeitzenge, Portièren, Hardinen, Teppiche
zu kulanteſten Bedingungen.

Zur Ergänzung der Wohnungs- Einrichtung

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

hartstein
ift da.

Außerdem: Das großze
Spezialitäten Programm

Walhalla-Theater,
Direktion: Otto Herrmann.

Gaſtſpiel
Knna u. Siegmund

Linné.
Ferner das

phänomenale, humoristische

Künstler- Programm.

Mstr.Rebusa
mit ſeinem humoriſtiſchen

Dreſſurakt.

200 Mk. Prämie
zahlt Mſtr. Rebusa dem,

welcher auf der rotierenden
Tiſchplatte o 1 Minute

ſtehen kann.

empfehle:
hettstollon, Matratzon, Sehränke, Vertlkous,Kommoden, Sofas Diwans Garnituren Abbruch
ſowie Kinderwagen und Nähmaschinen ſchon von

5 HMHark Anzahlung an.

I. Fuchs,
neben Warenhaus Nußbaum.

a
m

ur Große Alrichſtraße 58, J. und II. Etage,

Gr. Ulrichſtraße 38 ſind Türen,
Fenſter, Flieſen, 3 faſt neue Treppen,
800 Meter ſehr gute Bretter, ein
Poſten BVauholz, Latten, 2 Gas-
uhren, Ausgußtbecken, Brennholz
in Fuhren u. im einzelnen, Schorn-
ſteinaufſätze jeden Tag villig zu

Halle a. S., verkaufen.
x Verloren goldenes Kettenarm-
L band am Montag den 8. ds. Ms.
L zwiſchen 22 und 3 Uhr vom
Cafe Bauer, Steinſtraße Markt

Leipzigerſtraße Bahnhof. Gegen
L Belohnung abzugeben bei Rudolf
x Mofſſe, Brüderſtraße 4.

Kleine Wohnung ſof., 1. Juni od.
1. Juli zu vermiet. Jakobſtr. 44 U I.

Wahren Sie
Ihr eigenes Interesse.

Wenden Sie sich wegen der
Reparatur Ihrer Uhr sofort an

Sparmann“s
Uhrenfabriklager,

Gr. Steinstrasse 47,
welohes durch billige Preise sowie
saubere Arbeit allseit. bekannt ist

Nene Feder 1 M.,
Reinigen der Uhr I. 50 M.,

neuer Tylindor 2.50 M..
neuer Deeksatoin 50 Pf.,

Glas 15 PF., Toiger 10 P.
Sehlügsol 5 Pf.

Jeder Preis der Uhr wird vorher
bestimmt, die Arbeiten werden nur
von orsten Gehilfen ausgeführt.
Für jede Reparatur leiste 1 Jahr
Garantie. Jedes Risiko ist voll-
kommen aus geschlossen. Verkauf
zu ungewohnt billigen Preisen.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoah, Lederkandlung,
Erſte magnetiſche

S Heilanſtalt,
Liebenauerſtraße 170 II.

Behandlung in allen Krankheits-
ällen ohne Medizin nach bewährter

ethode. Sprechzeit 23 Uhr.
Den Bewerbern um die

lagsrhalterstelle
zur Nachrtcht, daß dieſelbe beſetzt iſt.

Konſum Verein „Vorwärts“
Schkeuditz (E. G. m. b. H.)

Der Vorſtand. J. A. Conrad Müller.

S 50 Mk. Belohnung
e ich demjenigen zu, welcher mir

eweiſe bringen kann, wer den Mess-
mersechen Renboek geſtohlen hat
und wo er verkauft worden iſt.

Um gefällige Mitteilnng bittet
Mary Raue, Seebenerſtraße 68.

Metallformer, Gußpuher
und Schleifer

ſtellt noch ein

ermann Wintzer,
Langestrasse 24.

Sonntag den 14. Mai
Stiftungsfest,

verbunden mit Ball des Geſang-
vereins „Vorwärts“Kretzſchau.
Es ladet ergebenſt ein

D. V. Arno Rergner.
orgen Ponnerstag

Schlachte- g &auſ,
ſest. War

eitag: Fri g .BratwuFreites Fri5e rhe De ggr
itag Schlachtr

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heſllmann, Teitz, Nikolafiftr.6.
Ladentiſch, 1901., 75b., Gasarm, Silber-

lasglocken, unbedr. Einwickelpapier, eiſ.
einſchrank, e gr. Vogelkäfig

zu verkaufen. Schwetſchkeſtr. 31 p. r.

X Große Partie Waſchgefäße, ſolidx keit verk. Albrechtſtr. 23.
1 Partie Tauben zur Zucht billig

zu verkaufen VBernburgerſtr. 22.

Kurs-Bücher.
Storms Kursbuch

fürs 56
Preis: 70 Pf.

Storms Kursbuch
für Rord- und Mitteldeutſchland

Preis: 40 Pf F.

Königs Kursbuch.
Preis: 50 Pf.

B BlitzFahrplan der königl. ſächſiſchen Staats
bahnen.

Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Das preußiſche
Vereins und

Verſammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den
letzten Jahren ergangenen

dungen des
Kammer u. OberverwaltungsGerichts,

Preis 20 Pfg.
Volxsbuehhandtung.

Harz 42/43.



Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grumnw ald, Rathausſtr. 2,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Model, Spiegel nd Polsterwearen zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter Garantie.

R omplette Wohnungs Rinrichtun enals Salons, W Speiſe, Herren und S Kücheneinrichtu in hochmodern h d allen o ſtets in überraſchend reicher Auswahl ingroßen hellen M iſälen v igeather ſowie rei a Aus h ehe h in e e u e Sr. Aufdringlichkeit jederzeſt gern anheim.
panne

ſclehennf R und Aufſtellungen bereitwi und koſtenlos ohne irgend i Nah ng d gehen
athausſtr. 2, neben den Lhnkaſengebäwe u. Vauer's Braxerei.Keile I Schmelſer

Konfekt'on.
Zentralverband der Naurer Deutſchlands e nenvurg.

Zweig verein Halle a. S. Eonnabend den 13. Mai abends 8 Uhr im „Tivoli“Donnerstag den lIl. Waa abends S. Uhr im „Bellevues“ Gedàchinis- Feier

e Nerſnmmumlung. für

Tagesordnung: Friedrich Schiller1. Die Antwort der Arbeitgeber auf unſere eingereichten Forderungen und zum 100. Todestage,

r hierzu. beſtehend in Vorträgen Rezitationenrſchtedenes aus Schillers VWerken,
Da die Deriammlung gleich nach Beendigung der Arbeitszeit ſtattfindet, werden die recht veranſtaltet vom

Soxialdemokcratischen VereiFreitag den 12. Mai abends S Uhr im Konzerthaus (Karlftrafze) ozialdemokranschen Verein.
Die Feſtrede und die Rezitationen hat Gen. A. Weilsas-grosss öffenlt, Frauen-Versammlung e

Tagesordnung:Die Frau nicht Hanusſklavin ſondern Kampfgenoſſin. 7 rS een a Luise Tietz- Hamburg. Aordand der fabrik land-, Hilfsarbeiter und Ardelterinnen,
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Die Vertrauensperszon. Sonntag den u Tei Herrn Fiypel
De VDie organiſierten Arbeiter ſind verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß ihre Frauen und Töchter die in W Ragwitz

Ber ſammlung beſuchen. grosse öffentl. Versammlung-
Referent wird in der bekannt gegeben.

g. n dieſer Verſammlung muß jeder Arbeiter erſcheinen.
a

an allen Systemen ch der Verſammlung endet unſer Stiftungsfeſt, en in Ball,

ara ren ſtatt, wozu wir ergebenſt einla r Vorſtand.Fahrrad von Fahrrädernſowie Gabelbrüche, Rahmenbrüche, Neuanfertigung von Achsen und Verein für naturgemäße Keſindhelöpſexe zu Zeit.

Konussen, Vernicxelung und Emaillierung Freitag den 12. Mai abends 8 Uhr in der Steinschänke
prompt un billig bei ſachgenäßer Ausführung.Reichhaltiges Lager von Glocken, Laternen, Luftschläuehen, Deckmänteln Vortr

in ren ein e Jeutscher Kalser, Aueb. ZeitzGpnorat- Vertreter der weltberühnten Class-, Pfeil- Cito-Fahrräder.

Kews Fahrräder ſchon mit 33 Kt, mit greilauf 100 Kl. den 13., 20. u. 27. Mak, Anfg. abends s bis 12 Uh
Se ag den 14., 21. und 28. Mai Anfang vorm. ü hr bis WendeKein Laden, daner billige Preise.

r Fahrrad- u. Nähmaschinen- Handlung J 10 Uhr ununterbrochen mit Ausnahme der Nachmittags Kirche:Max Kmnauth., und Reparaturen-Werkstatt. I. KrrosS8. Preiskegeln
Halle a. S. Streiberſtraße 9 u. 27. Neue Kugeln und Kegel). reif

etfe.reiſe. ei Verkauf 7 3000 Karten à 50 Sie285 Pre eis 1 80, 50, 40 tg. u dieſem d ten werden alle J des Kegelſports
von Nah und fern ergebenſt eingela Robert werther,

Halte meine Lokalitäten ſowieo t re roßer Kolonnade dem
geehrten m u. Vereinen beſtensS u iſt auch Vereins-
m ei.

e All A teNährzwieback 4
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Möb el

alle Verdauungsſtörungen unmöglich;

Nur Karl Kochs

Wirkung nach der Muttermilch gleich,

man gebe daher den Kindern, wenn e empfiehlt billigſt
Gurken-

gehen Den vw ut gepflegte Biere aus derKarl Kog C hauptmann er. Hobel
Nährzwieback. Kl. Ulrichſtr. 36. Reſtaurateur Franz Zattlor 60, 80 Pfa. 1 M.

Kraufthobel
1.45—1.85 Mk.

Fenster-
Eimer

45, 65 Pfg., 150 Mk.

Fensterleder

Zahlungs bedingungen Merſeburgerſtr. 97W Zu vahen I en re wvereinen kulanteſt! nahe am Bergmannstroſt.
Padrräcer Staunend villig!

Veſtes Fabrikat

neu, beſtbewährteſte Marke v. M. 68.

Kinderwagen.

ger idece v. M. 3.45, Schläuche v. 2.70,

Sportwagen

edale Paar M. 1,95, Ketten M. 190,beste S Ptg. Zigarette. XindertischeDKinderstühle
h e T 83 Fragen Kiigh, engeren FragKörbe von 30 Pfg. an.

2 20 Pf. Telestoppumve 90 Pf., Werk HandkKkörbeenaiſchen do d. Lntiengen M z Rolgoxörpo C. F. Ritter
AſeZeparaturen, Smaillieren, Fernickeln WVaschxkörbe 2

wie bekannt prompt und billigſt. Leipzigerstr. 90.

Auf alle Waren 5 Proz. in Marken
des Rabatt Hpar-Pereins.

Triumphstähle

Leipig s Antzeun- II. EIKam,
Cent fasnin Tun

ORESOEN-

Geſucht tü 87 Leipzigerstrasse S S S S èöS v eehanſſer San eizteſter Leuchtkugein,Tel. 2909. Wecher und dr n Ke gr. t Sidsenkzii r ernſte rigum ſſ eal 1905. Metallwaren und Naschinenfadrik Paplor- Und e 33 beziehen gurs die

Abteilung Sömmerda u jeden Poſten VorAnmeldungen: Tweſanngen: Sternetrasee 0. Fol. 1997. Edle Tanven zu verk. Rainſtr. 10 Kl. Brauhausſtr. 20.
Verlag und ſar die Inſerate verantwortſich: Auguſt Trohß. Du der Daleſchen Venoſſonſchafte Bachdeugerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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geilage zum Volksblatt.
Ir. 109. Halle a. 5.. Donnerstag, den 11. Mai 1905. 16.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Mat.

Die ſozialiſtiſche Schillerfeier
nahm einen glänzenden Verlauf. Arrangement und W
ſzenierung waren ganz hervorragend geeignet, aus dem Leben
und den Schöpfungen des Dichters das in den Vordergrund

u rücken, was die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft des zwanzig-
en Jahrhunderts an Schiller ehrt und achtet. So hatten

denn Saal und Galerien des Bellevue ſchon kurz nach 8 Uhr
bis auf den letzten Platz r viele Teilnehmer mußten
ſtehen oder ſich mit einem Plätzchen in den hinterſten Winkeln
des ausgedehnten Raumes begnügen. Ein gewiſſer Feſtes
e webte über der Feier, dem die Anweſenden durch

nlegung der Sonntagskleidung und durch Beobachtung pein
lichſter Ruhe auch rein äußerlich Ausdruck gaben. Die Schiller
feier der dar Arbeiterſchaft mußte ſich unterſcheiden von
dem großen Phraſenſchwall des Bürgertums; einfach und
chlicht und doch groß und erhaben ſollte ſie verlaufen. Die

artungen wurden erfüllt.
Stimmungsvoll leitete der Arbeiterſängerbund durch den

Chorgeſang: Die Sehnſucht die Feier ein. Hieran ſchloſich ſofort die Feſtrede des Genoſſen gebote rn et
Leipzig. Sie war in ihrer Art ein Meiſterwerk, vollendet in
der Form, logiſch in der Gedankenführung und kühn in der
Schlußfolgerung. Schiller war ein bürgerlicher Dichter, aber
das Bürgertum hat ihn nicht verſtanden, er war weit über das
ſelbe hinausgewachſen. Stcherlich ſteht er dem Proletariat näher
als dem heutigen Bürgertum. Und war Schiller auch kein
ſozialiſtiſcher Dichter, weil es damals noch kein Proletariat gab,
ſo iſt doch gerade die Arbeiterſchaft des zwanzigſten Jahr-
hunderts die legitime Erbin Schillers; ſeine Jdeen ſind die
unſerigen. Wir ehren ihn als Kulturträger und Kulturförderer;
er war ein fortwährender Neubeleber des revolutionären Ge-
dankens und ſchöne Stunden des Kunſtgenuſſes hat er auch
den Arbeitern durch ſeine Werke bereitet. Redner zeichnet den
Lebens und Werdegang des Dichters, ſkizziert in zuſammen
faſſender Form den Jnhalt ſeiner Dramen und gibt durch
Zitierung der hauptſächlichſten Stellen der einzelnen Werke den
Anweſenden ein überſichtliches Bild über das Wirken und die
Bedeutung Schillers für das heutige Menſchengeſchlecht. So
iſt es zu verſtehen, daß der vor 1600 Jahren Verſtorbene der
populärſte Dichter, der populärſte Klaſſiker Deutſchlands ge
worden iſt. Feiert ihn heute auch das offizielle Deutſchland
durch alle möglichen widerlichen und aufdringlichen Veran
ſtaltungen, dann dürfen wir wohl ſagen, daß im Hinblick auf
die ſchmachvolle Rolle, die dieſes offizielle Deutſchland gegen
über den gewaltigen Vorgängen in Rußland ſpielt, die Schiller
feiern des Bürgertums eitel Heuchelei ſind und die ſchärfſten
Widerſprüche enthalten. Man preiſt den Dichter der Freiheit
und knüppelt die Partei des ehrlichen Ringens nach Brot und
Freiheit mit allen geſetzlichen und ungeſetzlichen Mitteln nieder.
Die bürgerlichen
Schillers Jdeen. Nur das Proletariat kann ſeine erhabenen
Ziele in die Wirklichkeit umſetzen. Das Bürgertum mag ſagen:
Er war unſer; wir ſagen: Er iſt unſer!

Rauſchender, nicht enden wollender Beifall begleitete die
großzügige Rede des Gen. Rühle. Der Chorgeſang: DieFreiheit, nach einem Gedichte Schillers komponiert, gab dem
Feſtvortrag die Schlußweihe.

Nach einer Pauſe von 10 Minuten rezitierten fünf der
dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins ange-
hörende Damen nacheinander aus Schillers Werken Die Sehn
ſucht, Die Macht des Geſanges, Die Bürgſchaft, Das Mäd-
chen aus der Fremde, Der Handſchuh, Die Jdeale. Den mit
verſrändnisvoller Betonung vorgetragenen Rezitationen folgte die
Aufführung der Rütli-Szene. Sie war gut vorbereitet und
die Mitwirkenden hatten ſich mit liebevollem Eifer in ihre
Rollen hineingelebt. Auch die Koſtümierung der Spielenden
ließ an hiſtoriſcher Treue nichts zu wünſchen übrig. Daß ſie
nicht ſo zur Geltung kommen konnte, wie etwa in einem
bühnentechniſch aufs beſte ausgerüſteten Stadttheater, liegt auf
der Hand. Wer nicht an ſolchen Aeußerlichkeiten klebt und vor
allem mit der Tatſache rechnet, daß ſämtliche Mitwirkende des
Tages über in ſchwerem Kampfe ums Daſein ſich mühen
müſſen, der muß der Aufführung rückhaltloſes Lob zuerkennen.
Das letztere verdient nicht minder Genoſſe Däumig, der in
aufopfernſter Weiſe die Jnſzenierung überwachte und leitete, ſo
daß die Halleſche Arbeiterſchaft eine Schillerfeier bekam, mit
der ſie in jeder Weiſe zufrieden ſein konnte. Die RütliSzene
nahm etwa eine halbe Stunde in Anſpruch und gar mächig
hallten die von uns ſo oft zitierten Worte von der Grenze,
welche Tyrannenmacht hat, in den Saal hinein und weckten
ein hundertfaches Echo bei den wirklichen Kämpfern für Frei
heit und Recht. Der Chorgeſang: Gruß an den Mai bildete
den Schluß der Feier. Sie war kurz nach 11 Uhr beende“
Allen Mitwirkenden ſei an dieſer Stelle aufrichtiger Dank aus
geſprochen. Das Halleſche Proletariat hat ſeinen Schiller
würdig gefeiert.

Am nächſten Sonntag findet im Bellevue ſeitens der Drama-
tiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins eine Aufführung
der Laubeſchen Karlsſchüler ſtatt; das Stück erſchließt in mannig
facher Beziehnng das Verſtändnis für die Jugendjahre des
Dichters. Es ſteht zu erwarten, daß ſich auch am Sonntag die
Arbeiterſchaft zahlreich einfindet.

Achtung, Parteigenoſſen!
Vom 8.--20. Mai liegt die Liſte derjenigen Perſonen im

Rathaus in den Zimmern 14, 15, 16, 17, aus, welche zu dem
fingierten Steuerſatz von 4 Mk. jährlich veranlagt ſind. Alle
diejenigen, welche ein Einkommen von 660 900 Mk. haben,
müſſen in der Liſte ſtehen. Um das Nachſehen zu erteichtern,
werden die Genoſſen erſucht, ihre Adreſſe an folgenden Stellen
niederzulegen:

Parteiſekretariat, Harz 42/48,
Volksbuchhandlung,
Gerig, Viktualiengeſchäft, Roſenſtraße 2,
Albrecht, Zigarrengeſchäft, Lindenſtraße 53.

Das Nachſehen der Liſte wird von dieſen Stellen aus be-
ſorgt. Auch erhalten die Betreffenden rechtzeitig Kenntnis von
dem Ergebnis der Einſichtnahme.

Beeile ſich daher ein jeder, ſofort ſeine Adreſſe abzugeben;
wex nicht in der Liſte ſteht, darf zu den Stadt

nicht wählen.
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Polizeiklagen und kein Ende.
Jm 4. Polizeirevier war es, wie wir ſeine ſchon ausdem Stadtverordneten Kollegium e eekefett wiſchen

der Ehegattin des Kommiſſare Sommer und der Familie

ornbogen zu erregten Szenen gekommen. Kommiſſar
ommer iſt Revierleiter; das Revier befindet ſich in dem

des Privatmannes Hornbogen. Geſtern klagte nun
Frau Sommer vor dem Schöffengericht gegen den HauswirtHornbogen und deſſen Gattin wegen Balebigun und das

Ehepaar Hornbogen hatte gegen die Kommiſſarsfrau Wider
klage erhoben. Selbſtverſtändlich waren beide Parteien mit
Verteidigern verſehen; der Kommiſſarsfrau ſtand als Rechts
beiſtand auch ihr Gatte zur Seite. Die Beleidigungen der
Eheleute Hornbogen wurden darin erblickt; daß Frau Horn
bogen der Kommiſſarsfrau eines Tages den Rat erteilt hatte,
ſie ſolle nach der Pfännerhöhe ziehen, wohin ſie gehöre; ſie ſei
noch gewöhnlicher als eine Arbeiterfrau und beſitze keineBildung. Der Ehemann Hornbogen ſoll die Rommſſasſege

einmal Dr genannt haben mit dem Hinweiſe,
ſie ſei keine Kommiſſarsfrau und wäre zu dumm, die Frau
eines Polizeiſergeanten zu ſein. Die Widerklage ſtützte ſich
darauf, daß Frau Sommer in Beziehung auf die re
Hornbogen Dienſtmädchen gegenüber einige unan r
Redensarten gebraucht haben ſoll, die Familie Hornbogen als
Bande bezeichnet und geſagt hatte, Hornbogens Tochter ſpielte
keine anſtändigen Stücke auf dem Klavier.

Mit dieſem Quatſch und Klatſch, als etwas anderes können
wir es nicht bezeichnen, ging man ins Gericht und
weshalb

Als ſeitens des Verteidigers des Ehepaars Hornbogen ein
Vergleich angeregt wurde, erklärte Kommiſſar Sommer, er
müſſe jeden Vergleich ablehnen, da ſein Vorgeſetzter, der Ober
polizeiinſpektor Weydemann, erklärt habe, er, Sommer
dürfe ſich das unter keinen Umſtänden gefallen
laſſen. Nun iſt es das Wunderbare, daß Kommiſſar Sommer
überhaupt nicht beleidigt worden iſt.

Das Stadtverordneten Kollegium hatte ſeinerzeit den Wunſch
ausgeſprochen, der Magiſtrat möge in dem Falle Ruhe ſchaffen.
Herr Weydemann ſorgt dafür, daß die Sache vor Gericht und
und dann in die Preſſe kommt. Es wird ja auch noch nicht
genug über die Halleſche Polizei geſchrieben. Auf die ge
ſchmackloſen Redereien, die der Verhandlung zu Gruude lagen,
näher einzugehen, widerſtrebt uns. Das zahlreich erſchieneue
Publikum amüſierte ſich natürlich, und Frau Sommer ſagte,
ſie habe noch nie unanſtändige Worte in den Mund genommen.
Von den vielen Zeugen und Zeuginnen, Polizeiſergeanten und
Dienſtmädchen, die geladen waren, wurden nur einige ver
nommen. Der Beklagte Hornbogen ſteht nicht zum erſten
Male mit Kommiſſar Sommer vor Gericht. Er hat wegen
Beleidigung ſchon Geldſtrafen zahlen müſſen, und Frau
Sommers Rechtsbeiſtand beantragt deshalb die Verhängung
einer Geldſtrafe gegen Hornbogen. Das Gericht erachtete dieSache noch nicht für aufgeklärt und kam zu einer
Bertagung. Sagen wirr besyar: Forrſezung ſog.

Maler-Ausſtand.
den bisherigen Berichten iſt noch nachzutragen, daß die

Arbeitswilligen unter dem beſonderen Schutze der Polizei
ſtehen. Dies iſt ja nichts Neues, denn überall, wo die ge
rechten Forderungen der Arbeiter erſt durch Einſtellung der
Arbeit errungen werden müſſen, wird das aus allen Schichten
zuſammengewürfelte Arbeitswilligen Material gepflegt und
ehegt, ſicherlich würde eine Fliege, welche ſolchen wertvollenSndividnen zu nahe käme, wegen Beläſtigung angeklagt.

Welche Sorge die Polizei um die Leute hat, geht daraus
hervor, daß in der Wohnung des Arbeitswilligen Brode, der
ſchon ſeit mehreren Jahren während des Winters Hilfs-Kon-
trolleur der Gemeinſchaftl. Ortskrankenkaſſe iſt, ein Kommiſſar
geweſen ſein ſoll, der dem Brode empfohlen habe, ſofort An
zeige zu erſtatten, wenn er beläſtigt würde.

Ebenſo empfahl ein Beamter den Kollegen, welche an der
Faſſade Kleine Ulrichſtraße 36 arbeiten, jede „Beläſtigung und
dergleichen“ ſofort zur Anzeige zu bringen. Leider war hier
der Liebe Müh umſonſt. Dieſe Kollegen arbeiteten bereits zu
neuen Bedingungen und gehörten den Streikenden ſelbſt an.
Die Arbeitswilligen in dieſer Weiſe in beſondere Obhut zu
nehmen, liegt doch ſicherlich keine Veranlaſſung vor.

Die organiſierten Maler und Anſtreicher wollen durchaus
nicht mit dieſen Leuten in Berührung kommen, weder auf der
Arbeitsſtelle, noch im ſonſtigen Verkehr. Wir wollen dieſe
Leute gar nicht ſehen. Wir halten uns verpflichtet, um andere
vor Schaden zu bewahren, mitzuteilen, daß alle in Arbeit
ſtehenden Maler und Anſtreicher nach der grünen Arbeitskarte
gefragt werden ſollen nur eine ſolche Karte weiſt aus, wer
nicht zum Arbeitswilligen geworden iſt.

Wer keine grüne Arbeitskarte vorzeigen kann, der iſt
ein Arbeitswilliger, der ſteht unter dem Schutze der Polizei
und des Geſetzes, den meide man, damit er nicht beläſtigt
wird. Wir ſind auch verpflichtet, einige bekannt zu geben, die
infolge ihres geſchäftlichen Verkehrs ſehr leicht mit ſolchen
Leuten in Verbindung kommen, welche mit den Streikenden
ſympathiſieren.

So iſt Herr E. Wilde, Beſitzer eines Viktualienladens in
der Anhalterſtraße 6, ein ſolcher Arbeitswilliger. Derſelbe
arbeitet bei Niemeier. Wie leicht kann der Herr beläſtigt wer
den, wenn Streikfreunde in deſſen Laden ihrer Sympathie
mit dem Streike Ausdruck geben. Es iſt ſchon beſſer, unſere
Freunde verzichten lieber auf den Einkauf in dieſem Laden und
bewahren ſich ſo vor einer eventl. Anklage. Auch Herr
Schaarſchmidt, Alter Markt, iſt gut bekannt in Halle;
derſelbe arbeitet bei Wieſert und hat dort zur Verhütung
drohenden Verluſtes bei Beginn des Streikes mit ſeinem Ar
beitgeber ſchnell einen Vertrag geſchloſſen, nach welchem vier-
wöchentliche Kündigung feſtgemacht iſt. Der gute Herr iſt
ſehr vorſichtig. Wie dieſe zwei Herren ſind, ſo ſind auch leider
noch mehrere.

Wir fordern deshalb die organiſierte Arbeiterſchaft auf, alle
Maler- und Anſtreichergehilfen nach der grünen Arbeitskarte zu
fragen. Wer keine hat, iſt ein Arbeitswilliger, dem gehe jeder
aus dem Wege.

Zum Streik ſelbſt iſt heute anzuführen, daß ſchon wieder
größere Arbeitgeber bewilligt haben und daß Heute, Mittwoch

Jnnungsverſammlung ſtattfindet.
Vielleicht kommt die Jnnung dald zur Erkenntnis, daß es beſſer

iſt, den Tarif der Gehilfen anzuerkennen und weitere Opfer zu
vermeiden. Konſtatiert muß werden, daß in der letzten Jnnungs
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verſammlung die aaſeten zu ihrer guten Organiſation von da
Meiſtern beglückwünſcht worden ſind.

Die Firma Grimm und Gudat will ihren ausgelernten Ge
nicht wieder einſtellen und wenn das ganze Jahr die

erkſtelle geſperrt würde; im anderen Falle meinte ſie, ſ
würde, wenn ſie Streikpoſten ſähe, den erſten beſten Knüppi
nehmen oder aber dieſelben der Polizei überliefern. Solch
Aeußerungen b doch nur böſes Blut; doch ſind die Strei
kenden ſo anſtändig, ſich auf Exzeſſe nicht einzulaſſen. De
Herr Grimm iſt froh, wenn ihm ſelber niemand was tut.

Die Lohnkommiſſion.

Jſt Angehörigen- Verſicherung bei Orts -Krankenka ſer
zuläſſig

Ueber dieſe Frage hatte das preußiſche Ober-Verwaltungs
ericht in einem Rechtsſtreit der Allgemeinen Orts Kranken
aſſe zu Magdeburg zu befinden. Die Kaſſe wollte in h

Statut die Beſtimmung aufnehmen, daß als berechtigte Mit
glieder der Kaſſe u. a. auch zugelaſſen würden die Familien
angehörigen der Mitglieder im Alter von 14 bis 45 Jahren
Der Bezirksausſchuß zu Magdeburg verſagte dieſem Nachzum Statut die Genehmigung und blieb auch in der von d

Kaſſe beantragten mündlichen Verhandlung dabei, daß es geſetzlich un zul äſſig ſei, den Familienangehörigen die u

nahme in eine Orts-Krankenkaſſe zu ermöglichen, ſoweit ſie
nicht eine Erwerbsarbeit verrichteten.

Die Kaſſe wollte, wie ſie erläuternd im fraglichen Statuten
Nachtrag ſagte, dem „Einkommen der Familienangehörigen“
gleichachten: jede wirtſchaftliche Tätigkeit in der Familie
des Kaſſenmitgliedes.

Die Allgemeine Orts-Krankenkaſſe zu Magdeburg legte Re
viſion beim Ober Verwaltungsgericht ein, zu deren Begrün
dung ihr Vertreter u. a. geltend machte Dadurch, daß der
Geſetzgeber im g 26a Abſ. II ausdrücklich ſage, daß auch
andere als die in den s 1 bis 3 genannten Perſonen als
Mitglieder der Orts-Krankenkaſſe aufgenommen werden können,
habe er unzweifelhaft zum Ausdruck gebracht, daß damit nicht
Bezug genommen werden ſollte auf eine wirtſchaftliche Tätig
keit im Sinne einer Lohnarbeit. Der 8 26 Abſ.
Ziffer 5 des Geſetzes habe, wie auch Wödtke ſage, auch ſo ſchen
Perſonen die Orts- Krankenkaſſen zugänglich machen wollen,
welchen das Geſetz an andern Stellen weder die Verpflichtung
noch die Berechtigung zum Beitritt beilege. Wenn alſo das
Krankenverſicherungsgeſetz die Verpflichtung zur Zwangsver-
ſicherung für die im Lohnarbeitsverhältnis ſtehenden Perſonen
in den gs 1 bis 3 ſtatuieren und außerdem für andere
Lohnarbeiter die Berechtigung zum freiwilligen Beitritt
zulaſſe, ſo wolle S 26 a in der fraglichen Beſtimmung andere
als in den 88 1 bis 3 genannte Perſonen, d. h. alſo keine
Lohnarbeiter, zulaſſen. Abhängig werde die Zulaſſung
hier allein davon gemacht, daß das jährliche Geſamteinkommen
2000 Mk. nicht überſteige.

Der dritte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts
in Berlin gab am Montag der klagenden Kaſſe in der
Hauptſache recht. Er erklärte die Entſcheidung des Be
zirksausſchuſſes für rechtsirrig und führte aus, daß eine
Orts-Krankenkaſſe ſehr wohl auf Grund des 8g264
des Geſetzes das Recht habe, durch Statut die
Familienangehörigen der Mitglieder im Alter
von 14 bis 45 Jahren zur Mitgliedſchaft zuzu-
laſſen. Eine Beſchränkung auf ſolche, die Lohntätigkeit
ausübten, ſei nicht gemeint, wenn es im 8 26a weiter heiße:
ſofern das Geſamteinkommen 2000 Mk. nicht überſchreite.
Damit habe nur geſagt werden ſollen, die allgemeine Be-
ſchränkung, die auch für die Zwangsverſicherten beſtehe, ſolle
hier ebenfalls gelten; nicht aber habe damit ein Lohnver-
hältnis vorausgeſetzt werden ſollen.

Somit ſei, wurde weiter ausgeführt, die Vorentſcheidung
als rechtsirrig aufzuheben. Bei freier Beurteilung müſſe aber
im vorliegenden Falle die Kaſſe doch unterliegen, weil ihr
fraglicher Statuten-Nachtrag in der ihm gegebenen Form9 genehmigt werden könne, da eine genauere
Beſtimmung fehle, aus der ſofort hervorgehe, in
welche Klaſſe der Verſicherten die Ehefrauen und
in welche die Kinder über 14 Jahren einrangiert
werden ſollten. Das müſſe das Statut deutlich machen.
Wenn die Kaſſe dies nachhole und wieder an den Bezirksaus
ſchuß gehe, dann müßte der Nachtrag genehmigt
werden.

Damit iſt alſo entſchieden, daß in den Orts Krankenkaſſen
die Angehörigen- Verſicherung zuläſſig iſt. Vielleicht tritt der
hieſige Ortskrankenkaſſen-Verband der Regelung dieſer Frage
für alle Halleſchen Orts- Krankenkaſſen einmal näher.

„Die Frau nicht Hausſklavin ſondern Kampfes-
genoſſin.“ Ueber dieſes Thema ſpricht in einer am Freitag
im Konzerthaus ſtattfindenden öffentlichen Frauenverſammlung
die Genoſſin Lniſe Zietz aus Hamburg.

Die Walderholungsſtätte Heide, zwiſchen Bahnhof
Nietleben und Waldkarer gelegen, wird am 15. Mai wieder
eröffnet. Nähere Mitteilungen erfolgen morgen.

Die Säuglingsfürſorgeftelle, die demnächſt hier mit
ſtädtiſchen Mitteln geſchaffen werden ſoll, ſoll 2000 M. koſten.
Eine entſprechende Vorlage wird dem Stadtverordnetenkollegium
demnächſt zugehen. Jm Jntereſſe der Verminderung der
Säuglingsſterblichkeit und der Geſunderhaltung der Kinder iſt
die Errichtung einer Säuglingsfürſorge nur zu begrüßen.

Die Macht der Organiſation. Man ſchreibt uns:
Arbeiter des hieſigen Speditionsvereins, welche bis jetzt einen
Stundenlohn von 30 Pf. bekamen, ſind geſtern an die Ver
waltung herangetreten, um eine Lohnaufbeſſerung bis zu 35 Pf.
pro Stunde zu erreichen. Alle 25 Mann, welche dort be
ſchäftigt ſind, hatten ſich dieſer Forderung angeſchloſſen ſie
wurde nach einſtündiger Verhandlung bewilligt.

Jn der Affäre Dr. Braunſtein wird aus München
gemeldet, daß das Oberlandesgericht den Beſchluß des
Münchener Landgerichts, gegen Braunſtein die Anklage auf Er
mordung ſeiner Ehefrau nicht zu erheben, beſtätigt hat.

Zoologiſcher Garten. Eröffnungsvorſtellung der indiſchen Karawane. Trotz Staub und Sturm und Pro all der
verſchiedenen Schillerfeiern hatten ſich zahlreiche Zuſchauer ein
gefunden, meiſt allerdings waren es die ſtändigen Freunde Des
Gartens, Adrionäre und Abonnenten, die in dicht gedrängten
Scharen die Arenag umſtanden. Wie alle Eröffnungs-Porſtel
lungen hatte auch die geſtrige ihre Schwächen, war es ja doch

die zahlreichen Tiere die erſte Probe a
ände, auch kam h u, daß einige ganz
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Bambuskünſtler wegen des orkanartigen Sturmes fortgelaſſen
werden mußten. Trotz alledem riefen die Leiſtungen der
Truppe ungeteilte Bewunderung und lebhaften Beifall hervor.
Auf feſtlich geſchmückten Elefanten reitet der Maharadſa mit
ſeinem Gefolge in die Arena, nimmt auf dem Thronſgſel
Plah und läßt nun eine Reihe von verſchiedenartigen Vor
führungen der Bühne beginnen. Wir kommen morgen
auf die einzelnen Leiſtungen der hier auftretenden Künſtler-
ſcharen ausfährlich zurück. Zum Schluß holen die Elefanten
den Fürſten wieder ab und ein Umzug der geſamten Truppe

ietet ein buntes und buntbewegtes Bild aus dem Leben und
Treiben des fernen Jndiens. s ſei ſchon heute darauf hin-
gewieſen, daß am Freitag nachmittag ein Elite-Tag mit Kon-
zert des Willy Wolf-Orcheſters ſtattfindet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eilenburg. Als Leiche aufgefunden, und zwarim benachbarten Mölbitzer Holze wurde die ösjährige, hier

wohnhaft geweſene Witwe Thereſe Große, über deren Ver-
ſchwinden wir kürzlich berichteten. Jedenfalls hatte die alte
Frau ſich verirrt und iſt dann im Walde infolge Alters-
ſchwäche eingeſchlafen, um nicht wieder aufzuſtehen

Schwemſal. Kreis Delitzſch) Ueberfahren wurde
am Sonntag nachmittag das vierjährige Kind des Arbeiters
Glowik von einem Flaſchenbierwagen aus Bitterfeld. Das
Kind ſtarb wenige Augenblicke darnach.

Wieſenena. Schweres Herzeleid traf die Familie
des Gu öHeſitzers Hoffmann. Der zehnjährige Sohn ſtieß
beim Heſcheſpielen auf der Dorfſtraße mit einem anderen Kna-
ben ſo heftig zuſammen, daß ihm ein inneres Blutgefäß gzer-
riß und Blut aus Mund und Naſe quoll, wodurch alsbald
der Tod des bedauernswerten Knaben herbeigeführt wurde.
Der bedauerliche Vorfall betrifft die Familie um ſo härter, als
ſie bisher alle ihre Kinder bis auf eins durch den Tod
verloren hat.
Reinsdorf. Ertrunken. Jm Brunven

einzige Kind der Familie des Bahnarbeiter-
bier, ein Mädchen von 9 Jahren. Wie ſich da- Unglück zuge-
tragen hat, darüber fehlt jede Gewißheit; doch glaubt man,
daß das Mädchen auf dem Brunnenrande geſeſſen hat und
rückwärts hineingefallen iſt. Nun wird wohl der Brunnen
zugedeckt werden.

Eisleben. Gg. Ber.) Vergebliche Liebesmühl!
Bei, der letzten Flugblattverteilung wurden Flugblätter auch
ſelbſtverſtändlich im nahen Wimmelburg verbreitet. Der
Gendarm Meinhardt erſtattete Anzeige wegen Sonntagsent-
heiligung, und am Sonnabend ſtand nun der Genoſſe
Zigarrenmacher Döring vor dem Schöffengericht, um ſich
wegen obiger Freveltat zu verantworten, nachdem er gegen
den vom Amtsvorſteher ergangenen Strafbefehl Berufung
eingelegt hatte. Wie vorauszuſehen war, wurde der Genoſſe
freigeſprochen, denn eine beſondere Verordnung für den
Amtsbezirk, welche das Verteilen von Druckſchriften am Sonn
tag verbietet, ſei dem Gericht nicht bekannt, ſomit ſei Frei-
ſprechung geboten. Zu bemerken ſei noch, daß das Gericht
geneigt war, eine ge werbsmäßige Arbeit im Druckſchriften-
verteilen dann zu erblicken, wenn Angeklagter dies öfters
hintereinander tun und dafür ev. Entſchädigung (zehrgeld)
erhalte. Dies traf hier nicht zu, da zwiſchen den letzten beiden
h a erte lungen, die der Betreffende mitgemacht hatte,
zwei Jahre liegen. Dies war der erſte Fall wieder ſeit
längerer Zeit, der gerichtlich ausgetragen wurde. Wie bekannt,
werden dieſem noch ev. ein halbes Dutzend folgen. Es ſcheint
ſich eine förmliche Prozeßwut gegen unſere Parteigenoſſen hier
entfalten zu wollen.

Merſeburg. Verbrüht. Jn einer hieſigen
bierhandlung kam am Montag eine dort beſchäftigte
der Treppe durch Ausgleiten zum Sturz, wobei ſie ſich einen
Eimer kochendes Waſſer, den ſie trug, über den Leib goß. Die
Frau erlitt dadurch erhebliche randwunden, die ärztliche
Hilfe notwendig machten.

Schkenditz. (Eig. Ber.) Emſig an der Arbeit iſt der
Hirſch Dunckerſche Gewerkverein jetzt überall dort, wo diejenigen
Mitglieder austreten, die ſich nicht mehr von der Hauptleitung
verraten laſſen wollen. Den Verrat beim Weißenfelſer Schuh
macherſtreik hat ſich der Hauptvorſtand auf die Stirn gedrückt
als Brandmal zum Abſcheu für ehrlich kämpfende Arbeiter, die
es immerhin noch da und dort im Gewerkverein gibt. Ueber
200 Mitglieder ſind nach dem Streik in Weißenfels dem Ge-
werkverein entwichen, und auch hier zeigt ſich die Fabnenflucht.
Im dieſer Einhalt zu tun, hatten unſere hieſigen Hirſche am

Sonnabend eine öffentliche Mitgliederverſammlung einberufen,
in welcher das Mitglied der Tarifkommiſſion Rob. Geyer über
den Weißenfelſer Streik ſprechen ſollte. Gegen 80 Perſonen,
worunter nur die Hälfte davon Hirſche waren, hatten ſich ein
gefunden, um den holprigen Ausführungen des R. Geyer zu
uhören. Bis auf die Knochen blamierte er dabei ſeine Obernung durch die Schilderungen, die er über das Ende des

Weißenfelſer Streiks gab, ſo daß die anweſenden Hirſche eine
eiſige Kälte überfiel, dieſes Urteil von ihrem Reſerenten zu
hören. Jn der Distuſſion wurden großmütig 10 Minuten
Redezeit gewährt und unſere Genoſſen machten davon aus
giebigen Gebrauch. Genoſſe Recknagel- Weißenfels vervoll-
ſtändigte mit ſcharfen Worten die Blamage der Oberhirſche
und geißelte das Syſtem des Gewerkvereins, insbeſondere die
unehrliche Handlungsweiſe und den Verrat ihrer Streikleitung.
Für den Humor ſorgte der von Weißenfels mitgebrachte Herr
Lechner, der ſich bemühte, den Mohren mit Heiterkeit erregen
den Ausführungen weiß zu waſchen. Sehr bald kamen die
Hirſche zur Einſicht, daß ſie wieder ſehr ſchlecht abſchnitten, und
das dem ganzen Weſen des Gewerkvereins auf den Leib ge
ſchnittene Büreau führte gewaltſamerweiſe den Schluß der
Verſammlung herbei.

ertrank das
tav Schacke

Flaſchen-
Frau et

Theißen. (Eig. Ber.) Am 8. d. M. ereignete ſich auf dem
A. Riebeckſchen MontanWerke, Grube 397 bei Reußen, vor
mittags in der achten Stunde ein Unglücksfall, welcher tödlich
verlief. Als der Steiger Wilhelm Knauth die Arbeiten befuhr,
erhielt er die Botſchaft, daß der Förderkorb in der Schwebe
hangen geblieben ſei. Er begab ſich ſofort dahin, da ſah er,
daß der Förderkorb zwiſchen den Leitruten hing. Mittelſt
einer Art ſchaffte er Hilfe. Als er die Arbeit vollführt hatte,
ing der Förderkorb nach oben und quetſchte Knauth denBruſtkaſten ein, ſo daß er ſofort tot war. Ein dabei tätig ge-

weſener Aufſchieber erlitt Verletzungen an den Schultern.

Wittenberg. Unſer letzten Sonntag abgehaltenes
Maifeſt war weniger ſtark beſucht, als das vorjähbrige, kann
aber immerhin als gut beſucht bezeichnet werden. Vom beſten
Wetter begünſtigt, verlief der Nachmittag in anregender Weiſe.
Zu bedauern iſt nur, R die von den beiden Vereinen zu Ge
hör gebrachten Geſänge ſtark unter den für ſolche Zwecke wenig
günſtigen Berältnilſen im Garten des Kronprinzen leiden, ſo
daß ſelbſt der beſteingeübte Chor nicht recht zur Geltung
kommen kann. Nichtsdeſtoweniger ernteten die Sänger ge
bührenden Beifall. Ein gleiches kann auch von den turneriſchen
Uebungen, welche nicht wenig zur Unterhaltung beitrugen, ge
ſagt werden. Der Prolog, welcher abends zum Vortrag kam,
verhallte in ſeinem erſten Teil leider unter der allzu großen
Unxuhe gar zu ſehr. Er iſt ein eigens zum Feſte verfaßtes
Gedicht unſeres Kreisvertrauensmanns, Gen. HKiehle, und hätte
wohl größere Beachtung verdient. Die Feſtordner müßten bei
ähnlichen Gelegenheiten doch für mehr Ruhe ſorgen. Jm

rigen gebührt der e r angeſichts der gut ge
lungenen, wirkungsvollen Dekoration des Saales, auf welche
wohl ein gut Stück Arbeit wurde, alles Lob. Ab-
geſehen von den monierten r eiten, kann alſo ohne weiterest wyrden, Haß ſich s Maifeſt den andern Ver
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anſtaltungen und Demonſtrationen unſerer WBewegung würdig anſchließt: es war ein r eſt in des
Wortes beſter Bedeutung. Daran ändert auch nichts die Tat
ſache, daß uns auch diesmal der geplante Umzug ver
boten wurde. Und dies Verbot kann uns aber nicht hindern,
die Jdeale des 1. Mai auch fürderhin hochzuhalten und für
re praktiſche Durchführung alle Kraft einzuſetzen. Trotz alle-

em!

Magdeburg. Ruſſiſchen Zuſtänden, ſo ſchreibt
die Volksſtimme, nähern wir uns in Magdeburg. eſternund im Laufe des vorgeſtrigen Tages wurden wieder eine

Anzahl Sattler, die Streikpoſten ſtanden, verhaftet. Man teilte
ihnen auf dem Polizeirevier mit, wenn ſie ſich in der Gegend
vom Schwarzen Adler, Budenbergſtraße, bis zur Martinſtraße
ſehen ließen, ſo würden ſie wieder in Haft genommen. Auch
der Frau eines Streikenden, die nach der Polizeiwache geladen
war, wurde eröffnet, wenn ſie ſich in der Thiemſtraße ſehen
laſſe, würde ſie verhaftet und wie die Männer mittels Grünen
Wagens nach dem Polizeigefängnis in der Alten Ulrichſtraße
transportiert.

Das iſt die Kehrſeite zur bürgerlichen Schillerfeier. Während
das ſatte Bürgertum den Mann feiert, der begeiſterte orte
für die Freiheit fand, gibt die Polizei des T pſtaatet ein
Beiſpiel davon, wie ſie ſich dieſe Freiheit vorſtellt.

Ein furchtbares Urteil. Der Arbeiter Artur
Seeliger gehört zu den Arbeitern der Firma Bethge bier,
welche im März dieſes Jahres die Arbeit niedergelegt hatten.
Er hatte ſich am 16. März d. J. auf der Straße aufgeſtellt
und wartete auf ſeine Mitarbeiter, die ſich dem Streik nicht
angeſchloſſen hatten. Als die Arbeitswilligen P. und H.,
verheiratete Männer, ſich ihm näherten, ſpuckte er wiederholt
vor ihnen aus, rief ihnen Pfui zu, ſtieß den P. an und ſoll
geſagt haben: „Du Lump, wie kannſt Du weiter arbeiten!“
Als P. vor ſeiner Wohnung angekommen war, ſoll Seeliger
den H. geſchlagen und ihn zu Boden gewor. en haben, ſo daßH. aus mehreren Wunden hleteie Bei dieſen Auftritten hatte

ſich eine große Menſchenmenge angeſammnelt. Wegen Körper-
verletzung im einheitlichen Zuſammentreffen mit Beleidigung
und Vergehen gegen die S S 152, 153 der Gewerbeordnung
in 2 Fällen ſtrafte das Gericht den Seeliger mit neun Mo
naten Gefängnis und beſchloß auch ſeine ſofortige Verhaftung.

Gemeindezeitung.
Bruckdorf. Gemeinderats- Sitzung vom 5. Mai 1905.
1. Ankauf von Gartenland für den zweiten Lehrer. Das

Land ſoll vom Gemeindeeigentum genommen werden und iſt
hierfür pro Morgen 1200 M. feſtgeſetzt. Genoſſe Lorenz führt
an, daß, wenn es notwendig iſt, Land zu beſchaffen, auch für
den zukünftigen dritten Lehrer gleichzeitig Land mit anzukaufen.
Dem wurde zugeſtimmt.

2. Als Spritzenmeiſter wurde der Barbier Friedrich Fricke
gewählt.

3. Der Gemeinde Vorſteher ſchlägt vor, daß die voriges
Jahr auf 25 Prozent erhöhten Gemeindeabgaben auch noch
dieſes Jahr beibehalten werden, da ſich die Gemeindeabgaben
ſo hech belaufen, daß noch ein Defizit in der Gemeindekaſſe
verbleibt.

4. Jm Gemeinde Statut ſoll feſtgelegt werden, daß der-
jenige Vertreter, welcher dreimal ohne genügenden Grund in
den Gemeinderats- Sitzungen fehlt, mit Geldſtrafe belegt werden
ſoll und dann auf ein Jahr von den Sitzungen ausgeſchloſſenwird. Genoſſe Lorenz beantragt, daß dann auch eine Jeit

feſtgeſetzt wird, zu welcher die Sitzungen ſtattfinden und zwar
um 8 Uhr abends. Dieſer Antrag wurde abgelehnt.

Tole Don V ,d d i lag des GutsbeſitzersPaul Huyke beim Bezirks Ausſchuß betreffs Anfechtung der
Wahl der Gemeinde Vertreter günſtig für die Gemeinde ab
gelaufen und der pp. Huyke abgewieſen iſt.

6. Der Jagdpächter Dr. Dugend hat in hieſiger Gemeinde
3 M. zu Armenzwecken hinterlegt. Der Vorſteher beantragt,

da die beiden Gemeindehäuſer in ſchlechtem Zuſtande ſind,
dieſes Geld anzugreifen und die Wohnungen in den beiden
Häuſern in Stand zu ſetzen, da doch dadurch den Ortsarmen
auch geholfen werde, wenn die betreffenden gute Wohnungen
bekommen.

Eisleben. Sitzung der Stadtverordneten vom
6. Mai. Neuwahl der Armenbezirksvorſteher. Es ſind dies
Kaufmann Schuppmann, Uhrmacher Gerhardt, Bäckermeiſter
Gericke, Holzhändler Horn, Bahnmeiſter Pinkelmann und Hütten
aufſeher Vollrath. Der neugebildeten Geſundheitskommiſſion
gehören ſeitens des Kollegiums an Dr. Beßler, Dr. Hetzold,
Fiedler, außerdem zwei Bürger Dr. Eteurbeck und Baumann.
Hoffentlich haben dieſe Herren im kommenden Sommer eine
feinere Naſe, wenn ſie die Landwehr längs der Böſen Sieben
paſſieren. Für den penſionierten Feld -Wachtmeiſter iſt eine
jährliche Rente von 900 Mk. ausgeworfen. An deſſen Stelle
iſt der Militäranwärter Lindrath getreten. Zur Beglück-
wünſchung des am 12. Mai 100 Jahre alt werdenden Rentner
Simon beſtimmte das Kollegium den Vorſteher und Herrn
Meliß, außerdem 2 Magiſtratsmitglieder. Sodann wurde
Kenntnis genommen von der Einladung des Stenographen-
bundes Stolze-Schrey, jedoch ein erbetener Preis abgelehnt.
Ueber eine Vetition der hieſigen Steinſetzer, Straßenbauarbeiten
nur an ſolche Firmen zu vergeben, die ſich mit ihren Arbeitern
betr. des Lohnes geeinigt haben, wurde zur Tagesordnungübergegangen, gerade wie bei den Buchdrugern, Jn Eis

leben iſt man eben ſozialpolitiſch noch ſehr im Rückſtande.
Der Polizeikommiſſar Schubert verlangt mehr Gehalt, weil er
mehr Arbeit leiſte als bisher. Dies wird bewilligt und oben-
drein erhält er den Titel Polizei Jnſpektor. Wenn doch die
Arbeiter ſo bereitwillig Gehör finden möchten bei Lohnforderungen.

Schmiedeberg. Stadtverordneten-Sitzung vom
5. Mai. Nach Verleſung des Protokolls aus voriger Sitzung
und Richtigſtellung der Aeußerung des Herrn Haagge betreffs
der Kurhausbauſache kontra Reutner-Löchel, wurde zu der
umfangreichen Tagesordnung, welche aber nicht ganz erledigt
werden konnte, geſchritten. Die ſchon in der letzten Sitzung
zur Vorlage gebrachte Bauſache Dr. Schukelt vom 4. April
ward genehmigt. 2. Zur Fleiſchſchau wurde eine Nach-
bewilligung von 70 Mark abgelehnt. Der Antrag auf Beur-
laubung des Rektors auf 1 Jahr zum Beſuch eines Kurſus
bei Fortbezahlung des Gehalts von 2400 Mk. und Anſtellung
einer Hilfslehrerin an deſſen Stelle ward abgelehnt. 4. Unter
Kenntnisnahme iſt hervorzuheben, daß infolge der aufgetretenen
Genickſtarre eine Baracke beſchafft werden ſoll, oder es ſoll
beim roten Kreuz angefragt werden, ob eine leihweiſe zu be
kommen iſt. Ferner ſoll ein Koſtenanſchlag für den Bau einer
Leichenhalle gefordert werden. Für den Geländeankauf zumAusbau der Segen ſind pro Quadratmeter 2 Mk. feſtgeept,

es ſoll mit den Beſitzern verhandelt werden. Für den Neubau
eines Kurhauſes ſind 200 000 Mk. vorgeſehen, und ſämtliche
Lieferungen ſollen ausgeſchrieben werden. Nach m W
kleinerer Sachen ward die Sitzung geſchloſſen. R.

Vermiſchtes.
11 ſchen ertrunken. Bei der ungariſchen StadtSzatmar eti wollten 10 Bauernmädchen in einem Kann

n
arg

Verantwortlicher

über den Arm vder K undT
ertranken, während 2 Männer und die andere Frau
konnten. W zum Nachmittag waren 7 Leichen geborgen.

Ein irbelſturm hat ein ganzes Viertel der
Marquette im nordamerikaniſchen Staate Kanſas in Trümmer
elegt. Ein große Anzahl Menſchen wurden getötet und ver-
etzt. Auch in Umgebung der Stadt wurden große Ver

heerungen angerichtet.

Letzte Jachrichten.
Revolution in Rußkland.

Petersburg, 10. Mai. Das „Petit Journal“ meldet, ein
Kontrollausſchuß habe zahlreiche Unterſchlagungen ſeitens
der Kriegsintendantur entdeckt. Es handle ſich um be
deutende Summen. Man erwartet zahlreiche VerhaftungenPetersburg, 10. Mai. Jn der Kauptſtedt Wolhyniens,
Schitomir, fanden ſchwere antiſemitiſche Unruhen ſtatt.
Eine verhetzte Menge plünderte die Magazine und Läden jüdiſcher
Kaufleute. Da die S bewaffneten Widerſtand leiſteten,
fand eine regelrechte Schlacht ſtatt. Soweit bis jetzt feſtſteht,,
wurden 15 Perſonen getötet und über 50 verwundet.
In Beſſarabien und im Gouvernement Tambow werden gleich
falls Unruhen befürchtet.

Krieg in Oftaſten.
Saijon, 10. Mai. Das Geſchwader Nebogatoffs erſchien

20 Meilen öſtlich von Cap St. Jacques und ſchickte ſich an,
die Flußmündung hinaufzufahren, in der Hoffnung, Meldungen
über das Geſchwader Roſchdjeſtwenskys vorzufinden und ſich
mit friſchen Lebensmitteln verſehen zu können. Ein franzö
ſiſches Torpedoboot wurde jedoch dem Admiral entgegen
geſandt, um ihm mitzuteilen, Frankreich wünſche nicht, daß die
Vereinigung der beiden Geſchwader in franzöſiſchen Gewäſſern
erfolge. Jnfolgedeſſen kehrte Nebogatoff auf die hohe See
zurück, wo er allem Anſchein nach an der anamitiſchen Küſte
eine Vereinigung mit Roſchdjeſtwensky vollzogen hat.

London, 10. Mai. Die Times melden aus Tokio, die
ruſſiſche Abſicht, einen Einfall in Korea zu unternehmen,
ſcheine ſich zu beſtätigen. Aus Wladiwoſtok ſeien zu dieſem
Zweck zahlreiche Truppen nach der koreaniſchen Grenze geſandt

worden.
Petersburg, 10. Mai. Vom Kriegſchauplatz wird mit-

geteilt, daß alle Vorbereitungen getroffen werden, Charbin
zu räumen. Die Lazarette werden nach Schita verlegt.

Paris, 11. Mai. Der Petersburger Korreſpondent des
Petit Pariſien meldet, die Rückkehr Kuropatkins vom Kriegs-
ſchauplatze werde amtlich beſtätigt. Andererſeits verlautet,
daß Admiral Alexejew demnächſt wieder in das öffentliche
Leben zurückkehren werde. Man erwartet, daß er wieder nach
Oſtaſien entſandt wird.

Petersburg, 10. Mai. Der Nowoe Wremja zufolge be
finden ſich am Baikalſee und bei Wladiwoſtok 2000 Offi-
ziere und 30000 Mann Verwundete und Kranke
in den Lazaretten.

Breslau, 10. Mai. Die Ortſchaft Giersdorf purde von
einer großen Ueberſchwemmung heimgeſucht. Ein Gebirgsbach
iſt rapid ausgetreten und hat Wieſen und Felder derart über
ſchwemmt, daß ſie auf hre hinaus verwüſtet ſind. Jn den
Häuſern ſtieg das Waſſer meterhoch und zertrümmerte alles
was nicht niet- und nagelfeſt war. Die Menſchen konnten
ſich nur mit Mühe retten.

Berlin, 10. Mai. Jn Rirdorf erkrankte die neunjährige
Tochter eines Arbeiters unter Genickſtarreſymptomen
und wurde nach der Charitee überführt.

Breslau, 10. Mai. Montag nachmittag ging im Glazer
Gebirge ein Wolkenbruch nieder, der ſchweren Schaden an

richtete. mPlauen, 10. Mai. Der bei dem Fleiſchermeiſter Schulz im
nahen Syrau in Arbeit ſtehende Fleiſchergeſelle Morgner aus
Bernsgrün wurde unter dem Verdacht der Erkrankung an
Genickſtarre in das hieſige Krankenhaus gebracht.

Meerane, 10. Mai. Geſtern ſind die Dachdeckergehilfen in
den Ausſtand getreten.

Meißen, 10. Mai. Jm benachbarten Niederau hat der
7 jährige Sohn eines dortigen Zimmermanns aus einem Kaſten
einen geladenen Revolver genommen und damit ſein 7 Monate
altes Brüderchen erſchoſſen.

Wien, 10. Mai. Anläßlich einer geſtern abend in Floris
dorf abgehaltenen chriſtlich ſozialen Wähler Verſammlung
wurden von den Sozialiſten große Straßendemonſtrationen
veranſtaltet, bei denen es zu blutigen Zuſammenſtößen mit
der Polizei kam.

Rom, 10. Mai. Marquis Biſogni Catancaro tbtete durch
zwei Flintenſchüſſe ſeinen Hausarzt, der mit ſeiner Frau ein
Verhältnis unterhjielt.

Zriefkakten der Redaktion.
Zeitz. Der Witwe eines infolge Unfalls Berſtorbenen, welche

Unfallrente erhält, hat kein Anrecht auf Rückerſtattun
vom c eingezahlten Beiträge zur Alters- und Jnv
verſicherung.

J. R. in W. Ja, der zweite Artikel folgt in den nächſten
Tagen es wird nur noch auf etwas gewartet.

Frl. A. F. in K. Nach Einſichtnahme in die überſandte
Abſchrift muß es bei unſerem erſten Beſcheide ſein Bewenden
haben. Das uneheliche Kind hat alſo keinen Anſpruch auf
die Unfallrente.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Mai.

Aufgeboten: Kaufmann Völy und Anna Schurig (Chem
u Gommergaſſe 7).
c Geſchirrführer Ulbrich und Emma König

uttelhof 5).
Geboren: Arbeiter Schönefeld T. (An der Baderei 9).

Polizeiſergeant Wolf T. (Torſtraße 15). Schneider Lange T.
(Nikolaiſtraße 7). Kutſcher Skopupa S. Große Steinſtraße 20).
Arbeiter Bartel S. (Oleariusſtraße i iſengießer JmhofT. (Klinik). Maſchinenſchloſſer Adler S. Heraenes 9).
Tiſchlermeiſter Fuchs S. (Zwingerſtraße 21/22). aler Schulz
T. (Alter Markt 33).

Geſtorben: Marie Spanier, 57 J. (Mansfelderſtr. 4). Ober
poſtaſſiſtenten Schumpelt S., 1 J. (Streiberſtr. 52). Arbeiters
Dübck S., 1 J. (Klinik). Arbeiters Jmke Ehefr., 48 J. (Klinik).
Maurers Marſchhauſen S., 8 J. (Eliſabethkrankenhaus).
Schloſſers Laue S., 1 J. (Thüringerſtr. 27). Prägers Wollrath
T., totgeb. (Klinik). Tiſchler Nitzer, 42 J. Pulverweiden).
Tiſchler Kiehn, 43 J. (Klinik). Arbeiters Schubert S. 5 J.
(Gr. Brauhausſtr. 19. Klempners Bottig Ehefr., 71J. Ginden
ſtraße 69). Witwe Merz, 77 J. GSiechenhausſtiftung). Berg
manns Schmidt S., 9 (Bergmannstroſt). Tiſchlers Smiel
S., 3 Woch. (EliſabethKinderheim).



Zur Ankerhalkung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saakkreis.

Aus den Papieren des Grafen von O.
Von Friedrich Schiller.

Baron von F* an den Grafen von O*
Achter Brief.

Auguſt.
Nein, liebſter Freund. Sie tun dem guten Biondello Un-

recht. Gewiß, Sie hegen einen falſchen Verdacht. Jch gebe
Jhnen alle Italiener preis, aber dieſer iſt ehrlich.

Sie finden es ſonderbar, daß ein Menſch von ſo glänzenden
Talenten und einer ſo exemplariſchen Aufführung ſich zum
Dienen herabſetze, wenn er nicht geheime Abſichten dabei habe;
und daraus ziehen Sie den Schluß, daß dieſe Abſichten ver
dächtig ſein müſſen. Wie Jſt es denn ſo etwas Neues, daß
ein Menſch von Kopf und Verdienſten ſich einem Fürſten ge-
fällig zu machen ſucht, der es in der Gewalt hat, ſein Glück
zu machen Jſt es etwa entehrend, ihm zu dienen Läßt
Biondello nicht deutlich genug merken, daß ſeine Anhänglichkeit
an den Prinzen perſönlich ſei Er hat ihm ja geſtanden, daß
er eine Bitte an ihn auf dem Herzen habe. Dieſe Bitte wird
uns ohne Zweifel das ganze Geheinmis aufklären. Geheime
Abſichten mag er immer haben; aber können dieſe nicht un-
ſchuldig ſein

Es befremdet Sie, daß dieſer Biondello in den erſten Mona-
ten, und das waren die, in denen Sie uns Jhre Gegenwart
noch ſchenkten, alle die großen Talente, die er jetzt an den Tag
kommen laſſe, verborgen gehalten und durch gar nichts die Auf
merkſamkeit auf ſich gezogen habe. Das iſt wahr; aber wo
hätte er damals die Gelegenheit gehabt, ſich auszuzeichnen
Der Prinz bedurfte ſeiner ja noch nicht, und ſeine übrigen
Talente mußte der Zufall uns entdecken.

Aber er hat uns ganz kürzlich einen Beweis ſeiner Ergeben-
heit und Redlichkeit gegeben, der alle Jhre Zweifel zu Boden
ſchlagen wird. Man beobachtet den Prinzen. Man ſucht ge
heime Erkundigungen von ſeiner Lebensart, von ſeinen Be-
kanntſchaften und Verhältniſſen einzugiehen. Jch weiß nicht,
wer dieſe Neugierde hat. Aber hören Sie an.

Es iſt hier in St. Georg ein öffentliches Haus, wo Biondello
öfters aus- und eingeht; er mag da etwas Liebes haben, ich
weiß es nicht. Vor einigen Tagen iſt er auch da; er findet
eine Geſellſchaft beiſammen, Advokaten und Offizianten der
Regierung, luſtige Brüder und alte Bekannte von ſich. Man
verwundert ſich, man iſt erfreut, ihn wieder zu ſehen. Die alte
Bekanntſchaft wird erneuert, jeder erzählt ſeine Geſchichte bis
auf dieſen Augenblick, Biondello ſoll auch die ſeinige zum
beſten geben. Er tut es in wenig Worten. Man wünſcht ihn
Glück zu ſeinem neuen Etabliſſement, man hat von der glän-
zenden Lebensart des Prinzen von ſchon erzählen
hören, von ſeiner Freigebkgkeit gegen Leute beſonders, die ein
Geheimnis zu bewahren wiſſen, ſeine Verbindung mit dem
Kardinal A* i ſſt weltbekannt, er liebt das Spiel u. ſ. w.
Biondello ſtutzt. Man ſcherzt mit ihm, daß er den Geheim-
nisvollen mache, man wiſſe doch, daß er der Geſchäftsträger
des Prinzen von ſei; die beiden Advokaten nehmen ihn
in die Mitte; die Flaſche leert ſich fleißig man nötigt ihn
zu trinken; er entſchuldidt ſich, weil er keinen Wein vertrage,
trinkt aber doch, um ſich zum Schein zu betrinken.

„Ja,“ ſagte endlich der eine Advokat, „Biondello verſteht ſein
aber ausgelernt hat er es noch nicht, er iſt nur ein

alber.“
Was fehlt mir noch fragte Biondello.
„Er verſteht die Kunſt,“ ſagte der andere, „ein Geheimnis

bei ſich zu behalten, aber die andere noch nicht, es mit Vorteil
wieder los zu werden

Sollte ſich ein Käufer dazu finden fragte Biondello.

Donnerstag, 11. Mai
„x—-——-—«-

Nr

Die übrigen Gäſte zogen ſich hier aus dem Zimmer, er
töte-à-tete mit ſeinen beiden Leuten, die nun
weiter herausgingen. Daß ich es kurz mache,
über den Umgang des Prinzen mit dem Kardinal und
Neffen Aufſchlüſſe verſchaffen, ihnen die Quellen angeben, wo
raus der Prinz Geld ſchöpfe, und ihnen die Briefe, die an
den Grafen von O geſchrieben würden, in die Hände
ſpielen. Biondello beſchied ſie auf ein andermal; aber wer ſie
angeſtellt habe, konnte er nicht aus ihnen herausbringen. Nach
den glänzenden Anerbietungen, die hm gemacht wurden, zu
ſchließen, mußte die Nachfrage von einem ſehr reichen Manne
herrühren.

Geſtern abend entdeckte er meinem Herrn den ganzen Vor
fall. Dieſer war anfangs willens, die Unterhändler kurz und
gut beim Kopf nehmen zu laſſen; aber Biondello machte Ein
wendungen. Auf freien Fuß würde man ſie doch wieder ſtellen
müſſen, und dann habe er ſeinen ganzen Kredit unter dieſer
Klaſſe, vielleicht ſein Leben ſelbſt in Gefahr geſetzt. Alle die
ſes Volk hange unter ſich zuſammen, alle ſtehen für einen; er
wolle lieber den hohen Rat in Vendig zum Feinde haben,
als unter ihnen für einen Verräter verſchrieen n; er
würde dem Prinzen auch nicht mehr nützlich ſein können, wenn
er das Vertrauen dieſer Volksklaſſe verloren hätte.

Wir haben hin und her geraten, von wem dies wohl kom
men möchte. Wer iſt in Venedig, dem daran liegen kamn, zu
wiſſen, was mein Herr einnimmt und ausgibt, was er mit
dem Kardinal A* i zu tun hat, und was ich Jhnen
ſchreibe Sollte es gar noch ein Vermächtnis von dem Prin
zen von d ſein Oder regt ſich etwa der Armenier
wieder

Baron von F* gn den Grafen von O
Neunter Brief. um.

Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er hat ſeine
Griechin wieder. Hören Sie, wie dies zugegangen iſt.

Ein Fremder, der über Chiozza gekommen war und von
der ſchönen Lage dieſer Stadt am Golf viel zu erzählen wußte,
machte den Prinzen neugierig, ſie zu ſehen. Geſtern wurde
dies ausgeführt, und um allen Zwang und Aufwand zu ver
meiden, ſollte niemand ihn begkeiten als 3* und ich,
nebſt Biondello, und mein Herr wollte unbekannt bleiben. Wir
fanden ein Fahrzeug, das eben dahin abging, und mieteten
uns darauf ein. Die Geſellſchaft war ſehr gemiſcht, aber
unbedeutend, und die Hinreiſe hatte nichts h

Chiozza iſt auf eingerammten Pfählen gebaut, wie Ven
und ſoll gegen vierzigtauſend Einwohner zählen. Adel findet
man wenig, aber bei jedem Tritt ſtößt man auf Fiſcher oder
Matroſen. Wer eine Perücke und einen Mantel trägt, heißt
ein Reicher; Mütze und Ueberſchlag ſind das Zeichen eines
Armen. Die Lage der Stadt iſt ſchön, doch darf man Vene
dig nicht geſehen haben.

Wir verweilten uns nicht lange. Der Patron, der noch
mehr Paſſagiere hatte, mußte zeitig wieder in Venedig ſein,
und den Prinzen feſſelte nichts in Chiozza. Alles hatte ſeinen
Platz ſchon im Schiffe genommen, als wir ankamen.
ſich die Geſellſchaft auf der Herfahrt ſo beſchwerlich gemacht
batte, ſo nahmen wir diesmal ein Zimmer für uns allein.
Der Prinz erkundigte ſich, wer noch mehr da ſei? Ein Do
minikaner war die Antwort, und einige Damen, die retour
nach Venedig gingen. Mein Herr war nicht neugierig, ſie
zu ſehen, und nahm ſogleich ſein r ein. Geheigy

Die Griechin war der Gegenſtand unſeres prder Heiſche deweſen, und ſie war es auch auf der Rückfahrt.

Der Prinz wiederholte ſich ihre Erſcheinung in der Kirche
mit Feuer; Pläne wurden gemacht und verworfen die
verſtrich wie ein Augenblick; ehe wir es uns verſahen,

r
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Venedig vor uns. Einige von den Paſſagieren ſtiegen aus,

der VOominikaner war unter dieſen. Der Patron ging zu den
Damen, die, wie wir jetzt erſt erfuhren, nur durch ein dünnes
Brett von uns geſchieden waren, und fragte ſie, wo er an-
legen ſollte. Auf der Jnſel Murano, war die Antwort, und
das Haus wurde genannt. Jnſel Murano! rief der Prinz,
und ein Schauer der Ahnung ſchien durch ſeine Seele zu
füegen. Eh' ich ihm antworten konnte, ſtürzte Biondello
herein. „Wiſſen Sie auch, in welcher Geſellſchaft wir reiſen?“

Der Prinz ſprang auf „Sie iſt hier! Sie ſelbſt!“ fuhr
Biondello fort. „Jch komme eben von ihrem Begleiter.“

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer ward ihm zu enge,
die ganze Welt wär' es ihm in dieſem Augenblick geweſen.
Tauſend Empfindungen ſtürmten in ihm, ſeine Kniee zitterten,
Röte und Bläſſe wechſelten in ſeinem Geſichte. Jch zitterte
erwartungsvoll mit ihn. Jch kann Jhnen dieſen Zuſtand
nicht beſchreiben.

Jn Murano ward angehalten. Der Prinz ſprang ans Ufer.
Sie kam. Jch las im Geſicht des Prinzen, daß ſie's war.
r Anblick ließ mir keinen Zweifel übrig. Eine ſchönere
Geſtalt hab' ich nie geſehen; alle Beſchreibungen des Prinzen
waren unter der Wirklichkeit geblieben. Eine glühende Röte
überzog ihr Geſicht, als ſie den Prinzen anſichtig wurde. Sie
hatte unſer ganzes Geſpräch hören müſſen, ſie konnte auch
nicht zweifeln, daß ſie der Gegenſtand desſelben geweſen ſei.
Mit einem bedeutenden Blicke ſah ſie ihre Begleiterin an, als
wollte ſie ſagen: das iſt er! und mit Verwirrung ſchlug ſie
die Augen nieder. Ein ſchmales Brett ward vom Schiff an
das Ufer gelegt, üher welches ſie zu gehen hatte. Sie ſchien
ängſtlich, es zu betreten aber weniger, wie mir vorkam,
well ſie auzzugleiten fürchtete, als weil ſie es ohne fremde
Zu nicht konnte und der Prinz ſchon den Arm ausſtreckte,

beizuſtehen. Die Not ſiegte über dieſe Bedenklichkeit. Sie
nahm ſeine Hand an und war am Ufer. Die heftige Ge-
mütsbewegung, der der Prinz war, machte ihn unhöflich;
die andere Dame, die auf den nämlichen Dienſt wartete, vergaß
er was hätte er in dieſem Augenblicke nicht vergeſſen? Jch

ihr endlich den Dienſt, und dies brachte mich um das
Vorſpiel einer Unterredung, die ſich zwiſchen meinem Herrn
und der Dame angefangen hatte.

Er hielt noch immer ihre Hand in der ſeinigen aus
Zerſtreuung, denke ich, und ohne daß er es ſelbſt wußte.

„Es iſt nicht das erſte Mal, Signora, daß daß
Er konnte es nicht herausſagen.

ſollte mich erinnern“, liſpelte ſie
der Kirche“, ſagte er

e Kirche war es“, ſagte ſiene konnte ich mir heute vermuten Jhnen ſo

Hier zog ſie ihre Hand leiſe aus der ſeinigen er ver
wirrte ſich augenſcheinlich. Biondello, der indes mit dem Be
dienten geſprochen hatte, kam ihm zu Hilfe.

Signor, fing er an, die Damen haben Sänften hierher be
ſtellt; aber wir ſind früher zurückgekommen, als ſie ſich's ver-
muteten. Es iſt hier ein Garten in der Nähe, wo Sie ſo
lange eintreten können, um dem Gedränge auszuweichen.

Der Vorſchlag ward angenommen, und Sie können denken,
mit welcher Bereitwilligkeit von ſeiten des Prinzen. Man
blieb in dem Garten, bis es Abend wurde. Es gelang uns,
Z. und mir, die Matrone zu beſchäſtigen, daß der Prinz
ſich mit der jungen Dame ungeſtört unterhalten konnte. Daß
er dieſe Augenblicke gut zu benutzen gewußt habe, können Sie
daraus abnehmen, daß er die Erlaubnis empfangen hat, ſie
zu beſuchen. Eben jetzt, da ich Jhnen ſchreibe, iſt er dort
Wenn er zurückkommi, werde ich mehr erfahren.

Geſtern, als wir nach Hauſe kamen, fanden wir endlich auch
die erwarteten Wechſel von unſerm Hofe, aber von einem
Briefe begleitet, der meinen Herrn ſehr in Flammen ſetzte.
Man ruft ihn zurück in einem Tone, wie er ihn gar nicht
gewohnt iſt. Er hat ſogleich in einem ähnlichen geantwortet,
und wird bleiben. Die Wechſel ſind eben hinreichend, um die
Zinſen von dem Kapitale zu bezahlen, das er ſchuldig iſt.
Einer Antwort von ſeiner Schweſter ſehen wir mit Verlangen
enlgegen.

(Schluß folgt.)

biete, ſpukte die

5 Gekrönten, welche das

Don Quichote.
Die ſonnige Heiterkeit, die über dem Spanien des „Don

Quichpte“ ausgebreitet iſt und ihn ſelbſt allenthalben durch
leuchtet dieſe Wunderblume der Weltliteratur, deren Wohl-
geruch noch heute, nach dreihundert Jahren ſei-
ner Entſtehung die ganze Welt erfüllt läßt ſich
ſchwer damit zuſammenreimen, daß ſein Schöpfer, Miguel de
Seele c Saavedra Hüng! Phuing n t n

eſpoten und Jnquiſitionspfäfflin hilipp II. geolü jat.Aber das Gift, womit die we liche und geiſtliche Knechtſchaft

das „fſchöne Land des Weins und der Geſänge“ J
hatte ſeine verderbliche Wirkung nach außen nur erſt ſchwach
u äußern begonnen, zumal Spanien als erſte Weltmacht imſechgehnien Jahrhundert im Zenit ſeiner Geſchichte ſtand, be-

ſonders ſeit der Annexion des kolonienreichen Portugals 1580,
wovon es aber in immer r Tempo herunterglitt.
Jn jener geiſtigen Epidemie aber, die damals im Volk graſ-
ſierte und deren Bekämpfung der Dichter des „Romans aller

omane“ beabſichtigte und mit ſo wunderbarem Erfolg er-
reichte: der Schwärmerei für Zauber- und Rittergeſchichten, be
kundete ſich der vom pfäffiſchen Regiment gezüchtete geiſtige
Tiefſtand. In jenen ſumpfig phosphoreszierenden Produkten
uchte der lechzende Volksgeiſt Erquickung, da ihm die geſunden

uellen verſtopft blieben.
Es war eine hochgeniale Jdee, jene Ritter- und Zauber-

bücher dem allgemeinen Geſpött preiszugeben durch die Schil-
derung eines Mannes, der durch das 1 derſelben auf den
närriſchen Einfall kam, ſelbſt als ein ſolcher irrender Ritter
das Land auf Abenteuer zu durchziehen, um der Unſchuld bei
uſtehen und alles krumme grad zu machen und unſterblichen
uhm zu ernten, aber überall das Gegenteil erreicht, nur Ver-

wirrung und Unheil ſtiftet und ſelber jämmerlich zerbläut und
ausgelacht wird.

Und wie genial iſt dieſe Jdee W Die köſtlicheDoppelfigur, der „Ritter von Ver traurigen Geſtalt“ auf ſeinem
dürren Klepper Roſinante und der Bauer Sancho Panſa als
Knappe auf ſeinem Grauen ein prächtiger Kontraſt, phyſiſch
wie moraliſch: jener lang und hager, dieſer klein und dick;
jener tapfer, großmütig eigebie, gelehrt, höflich, dieſer unwiſſend, feig, heimtückiſch, eigennützig; jener ſchwärmend für
Großtaten und Ruhm, dieſer nur beſorgt um Bauch und
Beutel in heiteren und ernſten m durchbunte landſchaftliche Szenerien ſchlendernd, die dem Werk
Lokalfarbe geben, und amüſantg Abenteuer erlebend; das Ganze
durchflochten von anziehenden kleineren Romanen und Novellen,
die das ſpaniſche Kulturleben in ſeinen oberen wie unteren
Schichten anmutig ſpiegeln ſo daß aus dem ſatiriſchen
Motiv gegen die Afterromane zugleich ein unſterblicher Muſter

roman iſt.Dabei iſt der u keineswegs in der Verteilung von Licht
und Schatten zwiſchen dem Ritier und dem Bauer einſeitig
verfahren. Wohl ſchildert er jenen als Blume der Bildung
und Tugend, der nur mit ſeiner fixen Ritteridee behaftet iſt,
und beiläufig man merkt deutlich, daß die Figur des
Don Quichote ſich ihm unter der Feder immer mehr veredelt
hat; ein vgmalionzug, der in gleich auffälliger Weiſe auch
ei anderen Poeten, ſo namentlich an dem Mr. Pickwick von

Dickens zu beobachten iſt. Andererſeits aber re er auch
den Bauer mit mancher ſympathiſchen Eigenſchaft aus, und
als Pſeudoſtatthalter läßt er ihn frappante Proben von Mutter
witz an den Tag legen, welche zeigen, daß der geſundeMenſchenverſtand des Volkes in manchen Dingen dem gelahrten

Scharfſinn überlegen iſt.
Zu dieſen Vorzügen kommt noch der Reichtum der Erfin

dung, die er We drei des goldigen Humors, der geiſt
reiche Witz, die plaſtiſche Charakteriſtik, die Lebendigkeit und
Farbenpracht der Schilderung, die Lebensweisheit, die bald
in eleganten Perioden aufs r hervorquellt, bald in
ſchön geſchliffenen Sentenzen und volkstümlichen Sprichwörtern
aufblitzt.

Lie bei vielen Schöpfungen der erweitert ſich die
Jdee des Don Quichote, ſeinem Autor ſe vielleicht unbe
wußt, vom Speziellen zum Generellen, die Satire gegen das
Ritterweſen in den mittelalterlichen Romanen iſt zugleich eine
klafiſche Satire auf alle Romantik, d. h. auf alles rückwärts
gerichtete Sehnen und Streben, auf die reaktionären Richtun-
gen aller Epochen, die, von einer amerquicklichen Gegenwart
abgeſtoßen, nicht über e hinaus, ſondern hinter ſie zurück;Peale, Einrichtungen Formen der Vergangenheit aus ihren
Gräbern erwecken möchten und in deren Neudbelebung das Heil
ſuchen. Jm Jdealen wie im Materiellen, in Weltanſchauung,
Poeſie und Kunſt wie auf wirtſchaftlichem und politiſchem Ge

Romantik, von altersher bis zur Gegenwart,
Tdeologie von Klaſſen oder Grupyen, deren golſdenes

italter in einer nimmer wiederkehrenden Vergangenheit lag.Geſchorenen und Geſcheitelten, die das Wegen o
Glaubens und der zu reſtaurieren befſtüſſen S den

ottesgnadentzun in neuem Glanze er

die
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ehen laſſen wollen, wie den Feudalen und Zünftlern, hält g haben, kann die Schilderung über das andekoer Don Quichote den Hohlſpiegel unwiderſtehlicher Komik vor diesjährigen tieſen in Watſchand en pelannlich

und gibt ihren Aberglauben an die hiſtoriſche Auferſtehung der Maientag Hunderte von Menſchen Unter den Kugeln undToten unauslöſchlichem Gelä ter preis- Säbeln der Soldateska 6 verſpritzten, dienen. Der
Ueber die romantiſche Jlluſion, nicht, wie manche ſchief ge Leipziger Volkszeitung wird darüber geſchrieben:

wickelte Literaturhiſtoriker meinen, auch über die idealiſtiſche Jn einer Proletarier- Wohn in einer Vorſtadt Warſchaus
en hat der Dichter ſeine lachend Geißel geſchwungen. ſind ein Dutzend Menſchen beiſammen, um zu beratſchlagen
Ha er guch gewiſſe Jluſignen der Kirche treffen wollen wie das Flug latt ſn ſo. Auf S leichwegen ſind ſie herar er freilich nur verſteckt, denn die Jnquiſition verſtand gekommen, zehnmal hat ſich jeder ve her ihm auch kein

beherbergte wirb e des Sang ind Se4 ebung gemuſtert, um ü iſich Zug r x ren von Toboſo zum Heiſpiel, die den iſt das daß die La S er a Wie V hei
e Weege orſelt i Da phia Weſt e ſh e möglichen Knitfen güt es.

eſen, i unauffälliin der Wirklichkeit als eine ten erzproſaiſche, ordinäre und iſt ein e Poſt e ſiehe
nicht nach Ambra riechende Bäuerin entpuppt, was aber gleich 8e Jetzt ſind ſie beiſammen; im Flüſterton n d unter
wohl die verliebte Schwärmerei des Ritters nicht im geringſten handelt, denn die Wände haben Ohren. Geſpan z zrt der
erabſtimmt blickt darunter nicht das und jenes gläubige eine zu, ein Intelligenter“, der auserſehen a das meiſt
dol hervor, wie unter einem Transparent Dagegen be der Revolution zu verfaſſen; eifrig reden die anderen auf ihnmtet Heine in ſeiner geiſtvollen Studie zum Don ein. Männer der Arbeit ſind darunter, von denen r

cher 1837 als Einleitüng zur Prachtausgabe der deutſchen mancher nicht ſchreiben kann, aber die, von revolutionärein
Ueberſetzung von Tieck ſchrieb, Cervantes ſei ein getreuer Feuer verzehrt, alles darum geben möchten, daß ja ein FlugSohn der römiſchen Kirche weſen und nicht bloß blutete ſein blatt zuſtande kommnt, das e packt die da drauße St
Leib im ritterlichen Kampfe für ihre Fahne, ſondern er Brüder, denen es die Augen zu öfſnen gilt. Lange Wanert
litt für ſie auch mit ſeiner ganzen Seele das peinlichſte Märtv- e denn man hat viel an dem Herzen Endlich Lli t
u reren ſeiner langjährigen Gefangenſchaft unter den Rühe zu ſchaffen. un gehen Ter man nen

wie gen r d o ge m n ehe ſhreet der RattenEchaldgeſangmis entſtand e Ven d ee ß das Mit r a r n fern wo r Still
jören die Genoſſen zu. ner, der vorhin am enund Nachwelt entzücken ſollte. Er genoß jedoch eine gelehrte ſprochen, ein Hüne n Geſtalt, lauſcht jetzt am anda ügnet

Bildung und fing bald an, den Pegaſus zu tummeln. Nach-dem er eine ällang in Rom den Dienſten eines a Der Mann iſt bereits in allen Feuern geſtanden. Einmal
nals geſtanden war, trat er 1571 als Soldat in das ſpaniſche hat er bereits ein Jahr lang in der „Zitadelle geſeſſen, der
Geſchwader, welches Don Juan d'Auſtria gegen die Türken Baſtille von Warſchau, dann haben ſie ihn nach Sibirien ge
führte Am Siegestag von Lepanto focht er tapfer mit, ward ſchleppt. Veweiſen konnte man ihm gar nichts aber ſeine
reimal verwundet und dann mit gerſchmetterter linker Hand Viſage war dem Gendarmen verdächtig, das genügte. Aus

zu Meſſing ans Land geſetzt, um ſich heilen zu leſen. 1575 Sibirien iſt er geſlohen; wie darüber weiß niemand etwas.
nahm er ſeinen Ab hie Auf der Heimſahrt nach Spanien Man ſand eines Nachts einen der Holzſtämme, aus denen das
aber fiel das Schiff, das ihn trug, algieriſchen Korſaren in Blockhaus der „Etappenſtation“ gebaut war, wie
die Hände, er wurde als Sklave nach Algier gefülrt, wo er von Cyklopenhand, und der Sträfling Nummer Soundſo war
in den nächſten fünf Jahren, den ſchwerſten ſeines Lebens erſchwunden; die Tajga, der ſchweigende ſibiriſche Urwald,
verblieb. Endlich 1580 losgekauſt, mußte er, der mittelloſe Halie ihn verſchlungen. Viele Monate darauf tauchte in
„Einarm“, abermals in Kriegsdienſte treten. Jm Garniſons- Warſchau ein Mann auf, der ſich Jan nannte und dem man
leben in Liſſabon entſtand unter anderm 1584 ein Schäſer- die ſurchtbarſten Entbehrungen anſah. Dieſer Mann u als
roman „Galatea“, der den Grund zu ſeiner ſterariſchen Be bald Gelegenheit, ſich mit den T 57 der S. D. P. u. L.
rühmtheit legte. Jm ſelbigen Jahre heiratete er eine ſchöne u verſtändigen. und ſeither iſt er überall, wo es gilt, gefahr
Donna in Esquivivas, wo er ſich niederließ. Er entfaltete volle Arbeit zu verrichten. Wie er heißt, wo er wohnt
nun eine große Fruchtbarkeit, namentlich in Bühnenſtücken, das wiſſen wenige er arbeitet bald hier, bald dort, iſt überall
aber von dem berühmten a (de Vega) in den Schatten ge und nirgends. Die Polizei weiß wohl etwas von di
ſtellt, konnte er vom Ertrag ſeiner Feder nicht leben und mußte Jan. Sie fahndet auf ihn ſeit Jahren vergebens. Einmal iſt
an einer mäßigen Stelle froh ſein bei der Proviantverwaltung ein beſonders ſcharfer Spürhund des Zaren dem Jan hart
der Flotten zu Sevilla, wo er bis 1598 leote. 1603 finden den Ferſen geweſen; man and ihn lot, erwürgt, mit bloßenwir ihn in Valladolid. Währenddeſſen vollendete er unter Händen erwürgt, wie die Totenſchau feſtſtelle. Weiter erſuhr
allerlei Bedrängniſſen den erſten Teil des „Don Quichote“, der j man nichts
1605 zu Madrid gedruckt ward. Bei der außerordentlichen Jan iſt befriedigt. Das Flugblatt iſt nach ſeinem Sinn
Popularität, die das Werk im Sturm erlangte, hatte ein ge- ſcharf, klar, energiſch. Er dem kleinen „Jntelligenten
wiſſer Avellaneda die Frechheit, eine Fortſetzung zu be die Sag hin und drikt ſeine Finger, wie mit einem Schraub-und in dieſem Machwerk auf den Cervantes tüchti du ſchim en. ſtock. Jener lächelt; er weiß, da Jan ſchwer zufriedenzu

tellen iſt, alſo wird das Flugblatt wohl auch den andern geDieſer rächte ſich ebenſo wirkſam wie nobel mit der Veröffent- Jlichung des zweiten Bandes, der 1615 erſchien und wiederun fallen. Man übergibt Jan das Manuſtript bie W wen
er zuſamanz Spanien entzückte. Großen Beifall erwarben ihm auch er das größte Kleinod in der Hand hätte, alt

ſive vortrefflichen Novellen. Cervantes ſtarb am ſelbigen Tage men und verbirgt es, damit, wenn man ihn faßt, es nicht
mit ſeinen großen Zeitgenoſſen Shakeſpeare in ſeinem gefunden wird, oder er es rechtzeitig vernichten kann.
69. Lebensjahr. Noch ein Griff in die Hoſentaſche: der alie große RevolverHeine ſchreibt in der erwähnten Studie, er ſei einſt der iſt in Ordnung, ſchußbereit. Ein ſtummer Gruß er gehn.
Meinung geweſen, die Lächerlichkeit der Donquichoterie beſtehe Die andern bleiben zum Teil; ſie werden ſich erſt ſo
bloß darin, daß der Ritter eine längſt abgelebte Vergangenheit chen, wenn der Tag anbricht und das Tor geöffnet wird.
wieder habe verjüngen wollen. Nun aber habe er (Heine) er- Jener iſt draußen. Einen Augenblick wittert er wie ein Jagd
fahren, daß es eine ebenſo undankbare Tollkühnheit fei, wenn hund: alles ruhig. Jm Lauf geht es davon, durch die ödenman die Zukunft allzu frühzeitig in die Gegenwart einführen Straßen des Proletarierviertels. Dort ein Haus, wo noch
wolle, und bei ſolchem Ankampf gagen die ſchweren Intereſſen Licht iſt; eine Werkſtatt ſcheint's; die Leute ren es eilig,
des Tages nur einen r mageren Klepper, eine morſche denn ſie arbeiten noch a bei Nacht. Unſer Proletarier
Rüſtung und einen gebrechlichen Körper beſht Das war auf verſichert ſich abermals, daß alles in Ordnung iſt, und
die damaligen Kämpfe der Liberalen gegen das vormärzliche ein. Jn einem Winkel ſteht ein An das ſich anſchaut wie
Regime gemünzt. Das Proletariat hat dieſe Erfahrung ein Koffer; in Wirklichkeit iſt es ein Setzerkaſten, ein. Möbel
aus ſchon manchmal machen müſſen. Aber noch ein anderer das viel Kopfzerbrechen und Mühe gekoſtet hat denn
Gedanke leuchtet aus dem Don Quuchote hervor: daß kein muß ſeinen eigentliche weck erfüllen und J möglichſt klein
einzelner, und hätte er eine noch ſo glänzende Rüſtung und und leicht transportabel ſein. Der Sejtzer iſt bereit; er flucht.
wäre er mit heroiſchen Kräften des Geiſtes und Leibes ausge daß jener ſo ſpät kommt. Der Mann iſt müde, denn er
attet, das große Werk der Welterneuerung vollbringt, ſondern den ganzen Tag geſchuftet, hat in einer ne ſſanlerzg g
ie organiſierten Maſſen, das Volk. Jrucerei eins von jenen Vregblättern herſtellen müſſen, da

den Intereſſen einer feigen und feilen Bourgeoiſie dient.

W kep t gee rbt t J 5 hwird ni ezahlt, aber ſie ma ich tauſendfa zaWie das Warſchaner Maiflugblatt Inereſe des Frolgtariats. Wie ein Rohre ginn
eufel,

Die
t in
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nicht eine „konzeſſionierte“ Druckerei hat. Die anderen An-
weſenden „arbeiten“ inzwiſchen, als wenn es gälte, Gott weiß
welches Tagewerk zu vollenden; in Wirklichkeit kommt es nur
darauf an, den Schein zu erwecken, daß gearbeitet wird: es

iſt die Schuſterwerkſtätte eines Genoſſen, der extra ger em
e iſt, die „Druckerei“ zu beherbergen. Darum ſauſen
die Schuſterhämmer heute ſo beſonders laut.

Endlich iſt eine Seite geſeet und es geht ans Drucken.
Papa Gutenberg hatte jedenfalls eine vollkommenere Preſſe
als die, auf der hier, im zwanzigſten Jahrhundert, gedruckt
wird Tut nichts leſen kann man es. Heute am I. Mai
des Revolutionsjahres ſoll die Arbeit extra fein werden: mit
roter Farbe wird gedruckt! Hat Mühe gekoſtet, die Farbe zu

eſorgen, und auch das Papier mußte in kleinen Mengen inverſchiedenen Geſchäften zuſammengekauft werden, damit es

nicht auffiel, und insgeheim in die Schuſterwerkſtätte geſchaffterden. Aber alles ſt ſorgfältig vorbereitet, und die Arbeit
klappt. Es ſind zwar ungeübte Hände, denn der Drucker iſt
ein Lohgerber, ſeine Gehilfen ein Grobſchmied und ein
Schneider, dafür iſt der c um ſo größer. So wird in
keinem kapitaliſtiſchen Betriebe geſchuftet, wie in dieſer Revo-
lutionsDruckerei.
Da ar ein Wagen über die Straße! Teuwſel, was

at das zu bedeuten Sind's etwa die „Veilchenblauen“, die
Gendarmen Der Wagen ſagt langſamer, er hält. Still iſt's

in der Werkſtatt; man lauſcht. Der Schuſter ſteht auf, ſcharf
chaut er ſich um; die anderen verſtehen den Blick: er muſtert

das Gerümpel, das dazu dienen ſoll, die Tür zu verbarrika-
dieren. Es braucht keiner Worte. Ein paar Revolver werden

urecht gelegt, die Hähne knacken, ein paar Säbel werden aus
em Verſteck gezogen Sie haben ja ſchon lange be-

uſzn, die Druckerei mit ihrem Herzblut zu verteidigen die
eilchenblauen“ ſollen diesmal dran glauben. Der Schuſterövffnet das Manſardenfenſter und ſpäht hinaus. Es iſt nichts!
r Wagen hat einen Nachtſchwärmer heimgebracht und fahrt

eben davon Ein Seufzer der Erleichterung; die Arbeit
wird fortgeſetzt.

Als der g graut, liegt ein gewaltiger a Flug-blätter bereit. Jeder der Anweſenden macht ſich ein za be
reit, recht agfaitig, damit man es unauffällig über die

Straße ſchaffen kann. Jan macht ſich noch beſonders zu
ſchaffen: Seine blecherne Kaffeekanne verwandelt ſich in einen

Kleiſtertopf! Sie ſollen heute noch leuchten an den Ecken
des Proletarierviertels, die roten Flugblätter!

Als es lebendig wird in der guten Stadt Warſchau,
faßt die verblüfften Behüter der zariſchen Ordnung die Wut:
Gruppen von Arbeitern mit blitzenden Augen ſtehen da und
leſen das rote Flugblatt.

och der erſte Mai!
och die Revolution!
n den Kontoren raſſelt das Telephon, geängſtete Bourgeois

beeilen ſich, der zariſchen Polizei mitzuteilen, was los iſt.
Nur zu. Das rote Flugblatt hat ſeinen Dienſt getan. Tau-
ſende von Arbeitern wiſſen, was ſie zu tun haben am
1. Mai.

die Revolution!
nd in den Fabriken und Werkſtätten fluchen die Meiſter

es et die Schufterei heute nicht von ſtatten, wie ſie ſoll;
in Gruppen ſtehen die Lohnſklaven, Zettel mit roter Schrift
gehen von Hand zu Hand.

och der Achtſtundentag!
och die Revolution!

Die Polizei iſt außer ſichl! Exzellenz, der Herr General
gouverneur, iſt nur noch Wut, der Herr Sendarmeriegeneral
raſt. Jn Petersburg wird man ſchöne Geſichter machen Die
Herren Offiziere, das Elitekorps, die ſchneidigſten Hunde der
zriſchen teute z ſchlecht gelaunt, es regnet a und
ie armen Büttel werden mißhandelt. Sie verdopp ihren

Eifer, die ganze Hölle los.
Tut nichts! Jn den folgenden Tagen hämmert in der Man-

Farde der Schuſtermeiſter, als wenn er für ganz Warſchau
tiefel zu beſohlen hätte, und ſein Hännmnem übertönt das

m n n der ſo ad cgratiſchenarbei, a ür Na öße äd bie Revolcion ße roter Flugblätter druckt.
In den nächſten Tagen haben die Flugblätter den Weg gefunden ins ganze Land. In Lodz fhattern ſie in den Webcreien

und Spinnereien herum in Dobrowa werden ſie beim Scheine
der Grubenlaterne in den Schächten eleſen; ſelbſt in denAeinſten Neſtern, wo bisher der brave ouekineiſte ſich unge
Fört dem Genuſſe des Monopolſchnapſes hingeben durfte, weil

der verdammken Sozialdemokratie hier wenigſtens nichts
su hören war, gehen die verhaßten Blätter von Hand zu Hand.
Wie ſind ſie nur hingekommen! Die zariſche ſtauen di vor dem 1. Mai auf

nden; e Bahnhof ſind die c ver

nehmen eine Leibesviſitation vor. Einiges hat man t ge
funden: Jn einem Wurſtpaket, das auf den Empfänger laurttete,
waren ein paar Dutzend Flugblätter, der Empfänger hat ſich
aber nicht gemeldet, ſollte etwa ein Poſtbote Eine junge
Dame, die in X. ausſtieg, hatte einen Pack unter den Unter
rock genäht; ſie ſitzt jetzt in der „Zitadelle“, aber der geſchickteſte
Gendarineriekapitän bringt nichts aus ihr heraus. So eine
Verbiſſe ie! Eine Sendung kam ar in die Fabrikſtadt Y.
an die Adreſſe des vielfachen Millionärs und e loynlen
Untertanen, den Fabrikanten Goldmacher. Die Gendarmen
kamen bei Nacht in das Haus und durchſuchten alles; Herr
Goldmacher wurde einem ſtrengen Verhör unterworfen, wußte
jedoch nicht zu erklären, welche Bewandtnis es mit dem
habe. Das einzige fühlbare Reſultat war, daß Herr Gokd-r alsbald ein Bad nehmen und friſche Wäſche anziehen
mußte.

urz und gut der Polizei fielen ein paar Hundert der
böſen Zettel in die Hand, Tauſende und Abertauſende da-
gegen flatterten im Lande umher und trugen in alle Winkel
das drohende Wort:

Nieder mit dem Zarismus!
Hoch die Revolution!

Literatur.
Die Erkrankungen an Krebs, denen von allen Aerzte-

kreiſen die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, treten in dem
letzten Jahrzehnt immer mehr in den Vordergrund der Volks
krankheiten, ſei es, daß dieſelben tatſächlich im Zunehmen be-
griffen ſind, ſei es, daß dieſelben durch die beſſere und genauere
Beobachtung mehr und exakter zur Erkenntnis gelangen, als
dies zuvor der Fall war. 4

Die Anſichten über die. Entſtehung des Krebſes, über ſein
Auftreten, ſeine Erſcheinungen ſind noch im Volke zu wenig
verbreitet; und doch iſt es im Jntereſſe der frühzeitigen Er
kenntnis, der möglichſten Verhütung und Bekämpfung wün-
ſchenswert, daß die breite Bevölkerung, ſoweit angängig, über
dieſe Krankheit aufgeklärt werde.

Dem Wunſche einer Verſammlung der KrankenkaſſenVor-
ſtände zufolge hat Herr Dr. A. Pinkuß-Berlin ein „Krebs-
Merkblatt“ in Form einer kurzen, populär gehaltenen Bro-
ſchüre verfaßt, das ähnlich den Merkblättern zur Bekämpfun
der Tuberkuloſe, des Alkoholmißbrauches, der Geſchlechtskrank-
heiten aufklärend wirken und die Bevölkerung über das Weſen
der Krebskrankheit belehren ſoll, indem es zugleich dem Ent
ſtehen unnötiger Aengſtlichkeit vor Krebs vorbeugen ſoll.

Dieſes Merkblatt richtet ſich gegen die Krebserkrankungen
im allgemeinen und iſt daher als Lektüre für beiderlei Ge
ſchlecht geeignet. Die Broſchüre iſt von der Zentralkommiſſion
der Krankenkaſſen herausgegeben und von dieſer zu dem
billigen Preiſe von 10 Pfg. zu beziehen. Bei Entnahme vonüber 500 Exemplaren 8 r über 1000 Exemplare 6 Pfg.
pro Stück.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 18. 82. Aufgabe:

2/12 7/68 1, oder 585174 8/9 1oder W 63 57 oder s 8/72 I1,oder 7/26 S 9 oder S I,oder Es I uſw.Richtige Löſungen ſandten ein Maritimus und A. Poh
(die Anwendung der Null iſt allerdings inkorrekt) in Halle E.
Katzmann in Bitterfeld O. Bergmann und G. Schol in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
B. und andere. Sie haben entweder nicht ſämtliche

Ziffern von 1 bis 9 was Bedingung war, oder
z Jhrer Brüche ergab nicht 1, was gleichfalls Be

ung war.
aritimus. 1. Der Vorſchlag, einen Preis zu ſetzen, iſt ſchon

mehrfach pogen worden es ſtehen aber der Ausführun
viel ſerri edenken entgegen. Ob unſere Lefer und
beſonders erbaut wären, wenn als Preis ein Monatsabonne
ment auf die Giftnudel geſtiftet würde, iſt uns nicht ganz ſicher
wenn auch der unfreiwillige Humor am beſt

m r

ten wirkt. 2. Pftl
Nicht ſo lautl Das iſt die Stelle, wo der Herr kitzlig iſt.

Neue Aufgabe.
83. Aus elf gleichlangen Strichen (Streichhölzchen) ſind dreigleichgroße Quadrate herzuſtellen. chütztzchen) ſin

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.n

elt und halten ſeit Wochen jeden verdächtigen i Ne hege ſein Gepac ſhlepten ihn auf de do 15 e laulende Löſungen können mit mehr berück-
e 8 Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.

3
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